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GSchanghai vor dem Fall.
Einzug der Südarmee in die Chineſen-Stadt Schanghai.
Ausrufung des Generalſtreifs unter dem Kanonendonner.

Schanghai, 21. März. (WTVB.)
Die Südtruppen ſind in die Chineſenſtadt von Schanghai ein

gedrungen. Der Kommandeur der Schantung- Truppen in Schang-
hai hat ſich in die franzöſiſche Konzeſſion geflüchtet. Die Süd
truppen haben Tſchangtſchau 40 Meilen nordweſtlich von Sutſchau
eingenommen und dadurch die Eiſenbahnlinie Schanghai Nan-
king abgeſchnitten.

Der Generalſtreik hat begonnen.

Geſchützödonner vor Schanghai!
Die Fortſchritte der Südarmee.

London, 19. März. (Eig. Drahtbericht.)
Am rei in Schanghai haben nach den hier vorliegenden Meldungen nur 22 000 beiter teilgemnommen. Jn der

Stadt ſelbſt Hort man angeblich bereits den Geſchützdonner

der angreifenden Südarmee, die 30 Kilometer ſüdweſtlich Schang-
bais weiter vorgehen ſoll.

m. en r r r d r e ter vorliegenden offigiellen gena mehr zu bezweifeln Ein Teil der ang
tſchungArmee iſt mit ſeinen Trup a zum ren er
gegangen und in Nanking ſo Nordfront ebenfalls aus

einanderfallen. Schanghai iſt infolge des Durchbruchs bereits
vom Lande eriegelt und damit ſind die in Schanghai ſtehenden
Truppen von ihrer Rückzugslinie abgeſchnitten.

Schanghai, 21. März. (Reuter.)
Der Zuſammenbruch der Front der nordchineſiſchen

Truppen vor Sungktang wurde durch eine n e
der nationaliſtiſchen Truppen herbeigeführt. Die No rdtruppen
zogen ſich in aller Eile zurück. 2000 n ſind ſchon in Schanghai
eingetroffen. Die ausländiſchen Militärſachverſtändigen glauben,

r Nationaliſten jetzt in der Lage ſind, Schanghai zu
eſetzen.

Waffenfſtillſtandsverhanölungen
zwiſchen Rorö- und Südtruppen

bei Schanghai.
Schanghai, 21. März. (WTB.)

Der mit re W ung von Schanghai beauftragte Generalder Nordtrup e chen hat heute einen ollmäch
an aber der Kantontruppen GeneralW über einen Waffenſtil Iſt an d ver

e eaſien Armee nur noch zehn von hai entfernt.

Verſchärfung der Lage an der
albaniſchen Grenze.

Muſſolini heuchelt Friedenswillen und das faſciſtiſche
Mitteilungsblatt fordert die Entfeſſelung des Krieges.

Rom, 21. März. (WTB.)
„Griornale d'Jtalia“ meldet aus Tirana: Die

albaniſche W trifft im Hinblick auf die Vorbereitungen
Südſlawiens Verteidigungesmaßnahmen; eine Zuſammenziehung
von Streitträften im Norden wird mit Beſchleunigung durch
geführt. Die Vorbereitungen in Südſlawien treten beſonders
ſüdlich Dſchakowa in Erſcheinung. Sie begönnen mit der angeb-
lichen Fahnenflucht von Offizieren, die die Berg-bewohner zum Aufſtand und zur Bandenbildung aufreizen. Die
ſüdſlawiſche Regierung ließ an der albaniſchen Grenze ein Plakat
anbringen mit der Aufforderung an alle Gegner der Regierung
von Tiranag, ſich von der Grenze zu entfernen. Damit will die
Regierung Europa beweiſen. daß ſie alles getan hat, um einen
Aufſtand oder einen Marſch von Aufſtändiſchen gegen Tirang zu
verhindern.

Scharfe italieniſche Drohungen.
„Schweigend handeln.“

Berlin, 21. März. (Radiomeldung.)
Alle Nachrichten aus Jtalien ſtimmen überein in der Feſt-

ſtellung, daß die faſciſtiſche Preſſe eine äußerſt hochtrabende
Sprache in dem albaniſchen Konflikt führt. Bezeichnend ſind die
Auslaſſungen des Verordnungsblattes der faſci
ſtiſchen Partei, das von „unverantwortlichen und zu jedem
Verbrechen fähigen Größenwahnſinnigen einer Belgrader Clique
hoher Militärs“ ſpricht, denen das Blatt die Schuld für die Span-
nung zuſchieben will. Jtalien werde ſein kaltes Blut nicht ver-
lieren, da es wiſſe, woher die Ermunterungen und Ratſchläge an
Belgrad kommen. Schließlich erklärt das Blatt: „Die ganze Welt
muß aber auch wiſſen, daß das faſceiſtiſche Jtalien keine Dro-
hungen, Erpreſſungen oder Attentate dulden wird. Die Loſung
lantet: Schweigend handeln!“

Jtalieniſche Maske.
Belgrad, 21. März. (WTB.)

Die „Politica“ berichtete, der eng liſche, und der italie-
niſche Geſandte hätten geſtern im Sinne der italieniſchen
Zirkularnote diplomatiſche Schritte in Belgrad
unternommen, wobei der engliſche Geſandte den italieniſchen
Standpunkt vertreten habe. Dieſe Meldung, die beträchtliches
Aufſehen erregte, iſt wie von zuſtändiger S eite verſichert wird

unrichtig. Der engliſche Geſandte habe erklärt,
nicht, daß irgendein Grund zu der Annghme berechtiſlowien eine militäriſche Angriffsaktion gegen S vor
bereite. Auch der italieniſche Geſandte, General Bodrero, de
mentierte die Meldung der „Politica“ und teilte mit, er habe
weder allein noch gemeinſam mit dem engliſchen Geſ
Außenminiſter Peritſch Schritte unternommen.
der Geſandte, die in einigen ausländiſchen Zeitungen im Umlaufh an

befindlichen Nachrichten bezüglich italieniſcher Kriegsvorberei
tungen, insbeſondere mit Rückſicht auf die Lage auf der Balkan-
halbinſel ſind völlig unbegründet, ſie gehören zu den
alarmierenden und faſciſtenfeindlichen Denunziationen. Jn
Wahrheit hat Jtalien überall eine Politik der Befriedungund des Einvernehmen s bekundet. (1) Ftalien beabſichtigt
nicht, irgendeine direkte oder indirekte Aktion zu unternehmen,
die den Frieden an irgendeinem Punkte Europas ſtören könnte.

Berlin, 21. März. (Radiomeldung.
Ueber den Schritt Jtaliens gegenüber den angeblichenKriegsvorbereitungen Südſlawiens findet zurzeit ein lebhafter

diplomatiſcher Meinungsaustanſch zwiſchen Berlin, London und
Paris ſtatt. Nach Meldungen aus London ſoll dabei auch eine
vertrauliche deutſche Anfrage in London und Paris
eine Rolle ſpielen, ob Briand und Chamberlain die Einberufung
des Völkerbundsrätes zur Erörterung der Lage an der
ſüdſlawiſch albaniſchen Grenze für erwünſcht halten. Eine Ent-
ſcheidung ſei jedoch nicht vor Montag abend zu erwarten.

S

Der jugoſlawiſch albaniſche Konflikt wird kompliziert durch
die offenbare Unterſtützung, die Muſſolini bei Eng-
land findet. Erinnern wir uns, daß während der Tagung des
Völkerbundsrates Jtalien den Vertrag, der Beſſarabien dem
Königreich Rumänien zuſpricht, ratifiziert hat. Es hat damit der
antiruſſiſchen Politik des konſervativen Kabinetts in London einen
Dienſt erwieſen, und dafür wird ihm jetzt bei ſeinem Hinüber-
greifen nach der Oſtküſte des Adriatiſchen Meeres die engliſche
Hilfe zuteil. Das engliſche Volk kann ſtolz darauf ſein, daß das
Kabinett Baldwin den Rücken aller reaktionären Gewalthaber
deckt: es gewährt ſeine Freundſchaft Horthy in Ungarn,
Arerescu in Rumänien und Muſſolini in Ftalien.

Wie ſich das Spiel nun weiter entwickelt, müſſen wir abwarten.
Der König von Jugoſlawien iſt plötzlich nach Paris gereiſt, offen-
bar um ſich der Freundſchaft Frankreichs zu vergewiſſern. Wird
der ſchtwelende Brand nicht bald gelöſcht, ſo kann er zu einer
ungeheuren Gefahr nicht nur für die unmittelbar Be
teiligten, ſondern für ganz Europa werden. Der Völkerbund hätte
die Aufgabe, die Vorgänge ſehr ſorgſam zu überwachen und nicht
etwa zu warten, bis eine Kriegserklärung erfolgt oder gar der
erſte Schuß fällt. Der Artikel 11 des Völkerbundsſtatuts gibt
jedem Mitglied das Recht, den Rat darauf aufmerkſam zu
machen, wenn irgendwo eine Störung des Friedens droht. Welcher

Bezirksparteitag.
Das Referat des Reichstagsabgeordöneten

Dr. Paul Hertz.
ht. Halle (Saale), 21. März.

r dem geſtrigen Bezirksparteitag Halle- Merſeburg der
r Partei verbreitete ſich der finanz-v tiſche Führer der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion,

Dr. Hertz, in klaren und äußerſt überzeugenden Aus
führungen über die gegenwärtige politiſche Situation.
Seinen mit großem Beifall und ſeltener Einmütigkeit auf-
genommenen Darlegungen entnehmen wir folgendes:

Das Jahr 1927 wird mit der Bildung der Rechtsregierung
einen wichtigen Abſchnitt in der kurzen Geſchichte der deutſchen
Republik darſtellen. Von 1919 bis 1927 hat das Bürgertum die
Mitbeteiligung der Sozialdemokratie in der Politik zugeſtehen
müſſen. Teilweiſe iſt die Reichspolitik in dieſer Zeit ſogar füh-
rend von der Sozialdemokratie mitbeſtimmt worden. Jetzt aber
iſt es dem Bürgertum zum erſtenmal gelungen, eine Regierung
zuſtande zu bringen, die keinerlei Abhängigkeit von der Sozial
demokratie zeigt und deren Aufgabe ganz offen in der Zuſammen-
faſſung der bürgerlichen Kräfte gegen die Kräfte der Arbeiterklaſſe
beſteht. Dieſes Ereignis bedeutet aber für die Vergangenheit das
Eingeſtändnis, daß die bisher von der Reichspolitik eingeſchlagene
und von der Sozialdemokratie maßgebend beſtimmte Linie die
eingig mögliche Baſis einer erfolgreichen deutſchen Politik dar-
ſtellt. Die Rechtsregierung hat in mehrfachen Erklärungen an-
erkennen müſſen, daß der bisherige Kurs in der Außenpolitik
weitergeſteuert werden ſoll. Sie hat auch ferner die neue ſtaats-
rechtliche Grundlage des Reiches, die Republik, die Weimarer
Verfaſſung und ihre äußeren Kennzeichen, anerkannt. Man muß
das als ein außerordentlich wichtiges Ereignis anſprechen, ſelbſt
wenn man Zweifel daran hegt, ob dieſe Erſcheinung einer Wand-
lung der inneren Ueberzeugung entſpricht oder nur geboren iſtaus e dem Machtbewußtſein, die Staatsgeſchäfte ſelbſt entſcheidend

zu leiten. Die Rechtsparteien ſind groß geworden im Kampfe
gegen unſere Politik. Jnfolgedeſſen müſſen wir wohl in ihrem
gen Zugeſtändnis einen Bankerott ihrer eigenen Jdeologie

en.
Was ergibt ſich daraus für die Zukunft? Es ergibt ſich dar

aus manche Minderung der Gefahren, die wir alle durch eine ein
ſeitige Rechtsherrſchaft für den Beſtand des Reiches, für den Be
ſtand der Republik und die Fortführung der Außenpolitik geſehen

Man kann, ſelbſt wenn man innerlich dieſen Wunſch hegt,
nicht äußerlich alles anerkennen und mit derſelben Energie den
Kampf gegen die deutſche Außenpolitik und die deutſche Republik
führen. Von dieſer Entwicklung kann man nicht überraſcht ſein.
Sie war ſchon lange Jahre hindurch ſichtbar. Die Wahl Hinden-
burgs, der Umfall der Deutſchnationalen beim Londoner Abkom-
men, die Bildung der erſten Rechtsregierung, das alles waren
Anzeichen dafür, daß die bisherigen Gegenkräfte der deutſchen
Republik geneigt waren, in einen Frontwechſel einzuwilligen und
ihren Kampf nicht mehr außerhalb, ſondern innerhalb der Staats-
gewalt auszuführen.

Es hat auch nicht die Außenpolitik und die republikaniſche
Staatsform die Gegnerſchaft der alten Mächte hervorgerufen,
ſondern in erſter Linie die großen ökonomiſchen Gegenſätze waren
es, die unter dem Einfluß der Sozialdemokratie zugunſten der
unteren Volksſchichten geſtärkt wurden. Jn allen Zeiten iſt die
Front nicht gegeben geweſen durch die Republik, ſondern nach
ſozialen und ökonomiſchen Grundſätzen. Wenn man das berück-
ſichtigt, dann wird man verſtehen, daß vieles, was an der Politik
der Sozialdemokratiſchen Partei bekrittelt wurde, unberechtigt
war, weil wir keinen einheitlichen Kampf führen konnten, ſondern
geſchwächt wurden durch die ökonomiſchen Gegenſätze, die die ver-
faſſungsrechtlichen und politiſchen Grundſätze in den Hintergrund
drängten. Die Bildung der Rechtsregierung hat ſich vollzogen, weil
man die großen ökonomiſchen Umwälzungen, die ſich vollzogen
haben (Konzernbildung, Rationaliſierung), im Sinne des Groß-
kapitals zu beeinfluſſen ſucht

Deutſchlands ökonomiſche Lage hat ſich ſeit der Vorkriegszeit
auf das mannigfachſte verändert. Durch die jahrelange Abſper-
rung hatten wir unſere Abſatzmärkte verloren. Es kann aber D22
Zweifel beſtehen, daß das Jahr 1926 für Deutſchland in dieſer
Beziehung wieder außerordentliche Fortſchritte g hat, die
ſelbſt große Optimiſten nicht für möglich hielten. Wir haben eineKonzentration der deutſchen Unternehmungen
erlebt, die alles in den Schatten ſtellt, was ſich ſelbſt in ähnlichen
Zeiten vor dem Kriege angebahnt hat. Gegenwärtig ſind in den
deutſchen Aktiengeſellſchaften zwei Drittel des geſamten Kapitals
angehäuft, obgleich die Zahl dieſer Unternehmungen nur einen
gang kleinen Teil der geſamten Unternehmungen darſtellt. Hand
in Hand mit dieſer Zuſammenſchluß ;bewegung ſchreitet die tech-
niſche Verbeſſerung durch die Rationaliſierung, deren
Ausmaß uns mit höchſter Bewunderung erfüllen muß, ſelbſt wenn
wir uns der ſchädlichen ſozialen Wirkungen vollkom-
men bewußt ſind. Das große entſcheidende iſt, daß die deutſchen
Unternehmungen dadurch zu einem großen Teile die Renta-
bilität wieder gewonnen häben, die ſie verloren hatten.
Und wenn auch die große Zahl der Erwerbsloſen in r
Zeit nicht verſchwinden wird, ſo iſt doch Zuſammenſchluß und
Rationaliſierung die Sicherheit dafür, daß die deutſche Jnduſtrie
ihre frühere Stellung zurückgewinnen wird.

Es wird heute ſicherlich die Anſchauung, daß unſere Stärke
um ſo größer iſt, je elender die Lage der Maſſe iſt, endgültig
überwunden ſein. Man wird ſich einig ſein, daß die wichtigſteStaat wird ſich entſchließen, einen Schritt in dieſem Sinne zu

(Siehe auch Seite 2)
Vorausſetzung für den Aufſtieg der geſamten Arbeiterbewegung
die Beſſerung der Exiſtenzverhältniſſe darſtellt. Jn dieſer Rich-
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tung nähern wir uns trotz Beſitzbürgerblock und der Macht des
Unternehmertums zweifellos einer Beſſerung.

Das Zuſammengehen zwiſchen Zentrum und Deutſchnationalen
beruht auf ihrer ſtarken Uebereinſtimmung auf kultur-
politiſchem Gebiet. Jn weiten Teilen des Zentrums
herrſchte Unzufriedenheit, weil es dem Zentrum in den Jahren
ſeiner Zuſammenarbeit mit der Sozialdemokratie nicht gelu
iſt, bei ſeinen ſchulpolitiſchen Abſichten nennenswerte Schritte
vorwärtszukommen. Daher die Schwenkung zum Bürgerblock.
Hinzu komme die Beſtrebung, wieder die Vereinheitlichung der
katholiſchen Bevölkerung in der Zentrumspartei, die durch die
Abſplitterung der Bayeriſchen Volkspartei zerſtört wurde, herbei
zuführen, und die Schutzzollfreudigkeit des Zentums.

Hat aber das Zentrum aus kulturpolitiſchen Gründen die
Schwenkung vollzogen, muß es aus politiſchen Gründen verſuchen,
die Kurve in der bisherigen Entwicklung weiterlaufen zu laſſen
mit Rückſicht auf die kritiſche Stimmung bei den
Arbeitermaſſen des Zentrums. So beſteht durchaus
die Möglichkeit, daß der Beſitzbürgerblock auf ſozialem Gebiete,
auf dem er vollſtändigen Stillſtand bringen ſollte, von der bis
herigen Linie wird abweichen müſſen. Das Zentrum macht immer
dem einen Teil ſeiner Anhängerſchaft zollpolitiſche und dem ande-
ren ſozialpolitiſche Zugeſtändniſſe. Dieſe Linie des Zentrums
wird die Linie des Bürgerblocks ſein. Hier wird aber auch die
große Rechnung für den Bürgerblock präſentiert werden.

Die Oppoſition der Sozialdemokratie wird ſcharf und ſachlich
ſein. Der Etat wird nicht grundſätzlich abgelehnt, ſondern nach
ſeiner Geſtaltung beurteilt. Den gegenwärtigen Etat werde man
wohl bei ſeiner ungerechten Laſtenverteilung (unſoziale Beſteue-
rung, Finanzausgleich) mit einem Nein beantworten. Unſere
Oppoſition kann, ſolange die gegenwärtige, nur gegen die Sozial-
demokratie gerichtete Haltung der Kommuniſten ankält,
nicht von der KPD. unterſtützt werden. Deshalb iſt das Schick-
ſal der deutſchen Arbeiterklaſſe und die Entwicklung unſerer
politiſchen Verhältniſſe nach wie vor in die Hand der Sozial-
demokratie gelegt. Von unſerer Macht wird es abhängen, ob wir
in der Lage ſind, die großen Gefahren des Bürgerblocks ab-
zuwehren. Jn dieſer Frage muß die Partei einer Meinung
ſein und alle Kräfte darauf konzentrieren, die Maſſen der prole
tariſchen Bevölkerung hinter dieſe ſachliche Oppoſitionspolitik zu
ſtellen.

Franzöſiſche Blätter zur Spannung
an der Adria.

Paris, 20. März. (WTWB.)
Zur italieniſch ſerbiſchen Spannung erklärt „Journal

des Débats“, es ſei gebieteriſche Pflicht der europäiſchen
Kabinette, einen Konflikt zu verhindern. Schon einmal habe der
Völkerkhundrat eine Enquetekommiſſion nach Al-
banien entſandt. Dies müſſe erneut geſchehen. „Temps“
wendet ſich außerordentlich lebhaft dagegen, daß gewiſſe aus-
ländiſche Kreiſe den Verſuch machen wollten, die italieniſch ſer-
biſche Spannung wiederum dazu auszubeuten, um Frankreich an
zuklagen. Es ſei beiſpielsweiſe unerhört, daß ſich das „Giornale
d Jtalia“ geſtattet, zu erklären, daß, wenn Frankreich in Belgrad
Mäßigungsratſchläge erteilt, andere politiſche franzöſiſche Ele-
mente nicht verfehlten, Südſlawien in ſeiner Aktion gegen Al-
banien und Jtalien zu unterſtützen. Das ſeien Unterſtel-
lungen, deren Perfidie keinen Menſchen guten Glaubens
gewinnen kann. Frankreich hat ſich ſtets mit allem ſeinen Ein-
fluüß für ein aufrichtiges Abkommen zwiſchen Rom und Belgrad
r und es werde fortfahren, ſich in dieſem Sinne zu be-
tatigen.

Eröffnung der Frühjahrsmeffſe.
Köln, 21. März. (Radiomeldung.)

Bei ſehr ſtarker Beteiligung wurde am Sonntagvormittag die
Kölner Frühjahrsmeſſe eröffnet. Die Kernſtücke der Meſſe ſind
die Textil-, die Möbelmeſſe und die Meſſe für Haus-
und Wohnbedarf. Beſonders umfangreich iſt die Möbelmeſſe
beſchickt. Man darf ſie gegenwärtig als die größte deutſche
Möbelmeſſe bezeichnen. Die techniſche Meſſe beſteht neben
einer Gruppe des Maſchinenbaues von Kraft und Werkzeug-
maſchinen aus zwei Sonderſchauen, der der Technik und der
Elektrizität in Haushalt und Gewerbe. Mit der techniſchen Meſſe
ſind wie bei früheren Meſſen eine Reihe wiſſenſchaftlicher
Tagungen verknüpft.

Das Ausland iſt beſonders gut durch eine Qualitätsſchau der
bekannten Wiener Werkſtätten und eine Pariſer
Modenſchau vertreten. Der erſte Tag brachte in der Textil-
meſſe ſehr gute Abſchlüſſe. Als ſehr gut wird das Geſchäft
in Webwaren, als gut in Strickwaren und in Schirmen bezeichnet.
Das Geſchäft in der Möbel- und der Meſſe für Haus- und Wohr-
bedarf wird ebenfalls als recht zufriedenſtellend bezeichnet.

Politiſche Verlobung. Nach Gerüchten, die in Berlin im Um
lauf ſind, ſoll ſich die ehemalige Reichstagsabgeordnete Frau

en Neue Belaſtung des Angeklagten
Fuhrmann.

Die Sonnabendverhandlung im Fememordprozeß
Wilm;s brachte i die Vernehmung des Reichswehroberſten
v. Bock. Der Chef der Heeresleitung, General Hehe, hatte
jedoch ſowohl i wie den von der Verteidigung als Sach
verſtändige angeforderten Reichswehroffigzieren n die Aus
ſagegenehmigung als Zeugen und nicht als Sachverſtändige
erteilt. Die Ausſagegéenehmigung als Sachverſtändiger hat ledig-
lich der vom Reichswehrminiſterium vorgeſchlagene Oberſt von
Hammerſtein erhalten. Die ablehnende Haltung gegenüber
den übrigen Reichswehroffizieren begründete der Chef der Heeres-
leitung in einem Schreiben ausdrücklich mit den „Erfahrungen
in dem Prozeß in Landsberg, in dem Oberſt Gudovius als Sach
verſtändiger tätig war, und den Vorgängen der letzten Tage in
dem gegenwärtigen Prozeß“. Offiziere, die zu dem Prozeßgegen
ſtand dienſtlich in irgendwelchen Beziehungen ſtehen, ſeien als
Sachverſtändige nicht geeignet, „weil ſie den Angriffen der
Verteidigung ausgeſetzt ſind, die dem dienſtlichen Intereſſe der
Wehrmacht Nachteil bereiten, da ſie gegen ihre amtlich beauf-
tragten Vertreter gerichtet ſind“.

Oberſt v. Bock bekundet dann ge S5 uge: Die Arbeitskom-
mandos ſeien gebildet worden, um Waffen und Gerät auf dem
Lande zu ſammeln und inſtand zu ſetzen. Zu ihrer Leitung ſeien
Major Buchrucker und Oberſtleutnant Schulz vom Wehr-
kreiskommando angeſtellt worden. Sie waren als Angeſtellte
gebunden an die iſungen des Oberſtleutnant Held vom
Wehrkreiskommando III. Sie waren zu Verſchwiegenheit ver
pflichtet, aber das ſei eine proble matiſche Sache geweſen,
da keine Diſiplinargewalt vorhanden war. Jn ſchweren Fällen
ſei nur die Entlaſſung übrig geblieben. Jn nen a und
Antwortſpiel zwiſchen Zeugen und Vorſitzenden ärt Oberſt
v. Bock, daß nur geſetzliche Mittel in Frage gekommen ſeien.
Von ungeſetzlichen Mitteln will er nichts gewußt haben. Er
habe ſich gedacht, daß wohl mal einer ein paar hinter die Ohren
bekomme, von anderen Vorkommniſſen habe er aber nie gehört,
vor allem nicht von ſchweren Mißhandlungen oder gar von
Tötungen. Natürlich erklärt auch Hauptmann Keiner, der
zwei Tage vorher verſichert hatte, daß gegenüber Landesverrat
jedes Mittel erlaubt geweſen ſei, nunmehr, er habe natürlich nur
geſetzliche Mittel gemeint. (1) Darauf aufmerkſam gemacht,
daß er die Antwort gegebenenfalls verweigern könne und unter
Eid ausſage, verſicherte Hauptmann Keiner weiterhin nie mit
Buchrucker oder Schulz ſich über ungeſetzliche Mittel be-
ſprochen und nichts von Tötungen gewußt zu haben.

Die Verteidigung macht dann den Verſuch, dem Zeugen
Röpke einen Meineid an den Hals zu hängen. Auf eine Frage
des Rechtsanwalts Hildebrandt beſtätigte Röpke noch ein
mal, daß ihm Fuhrmann auf dem Kaſernenhof in Rathenow
wenige Tage nach der Tat ſeine Beteiligung an dem Morde an
Wilms eingeſtanden habe. Röpke hat ſich eines Meineides
ſchuldig gemacht, behauptete Rechtsanwalt Hildebrandt, der um
ſo niederträchtiger iſt, als es ſich um das Leben eines Menſchen
handelt. Als Beweis wollte er ein Arbeitsbuch vorlegen, aus
dem ſich ergibt, daß Röpke in der Zeit des Mordes jede Woche auf
einem mecklenburgiſchen Gut voll gearbeitet hat. Röpke läßt je-
doch mit der Aufklärung nicht warten: Das Arbeitsbuch hat er
ſelbſt geführt, ſelbſtverſtändlich jede Woche auf dem Gute ſeinen
vollen Lohn bezogen, auch wenn er, wie das öfters vorkam, in
Rathenow und ſonſtwie abweſend war. Der Gutsherr wußte da
von überhaupt nichts. Angeklagter v. Poſer mußte dieſe Angabe
als richtig beſtätigen und ſo den Vorſtoß der Verteidigung als
leichtfertig unternommen hinſtellen.

Jm weiteren Verlauf der Verkandlung ſuchte die Verteidigung
von dem Zeugen Bock die Beſtätigung zu erhalten, daß die
Schwarze Reichswehr ſich als regelrechte Truppe fühlen mußte,
weil ſie Uniform trug, ihr Truppenausweiſe ausgeſtellt wurden,
der Dienſt und die Verpflegung genau dieſelbe waren und auch
die Manneszucht wie bei der aktiven Truppe gehandhabt wurde.
Die Verteidigung beruft ſich vor allem auch auf einen Fall, wo
ein Feldwebel der Schwarzen Reichswehr ſogar einen Heirats-
konſens der Reichswehr haben mußte. Als Rechtsanwalt Bloch
einen ſolchen Heiratskonſens vorlegte, der aus Potsdam vom
Dezember 1923 ſtammt, meinte Hauptmann Keiner: „Jm Dezem-
ber 1923 gab es ja überhaupt keine Arbeitskommandos mehr.
Aber der eingeweihte völkiſche Rechtsanwalt meinte irxoniſch
lächelnd: „Na, Herr Hauptmann, darüber wollen wir uns doch
lieber nicht in öffentliche r n ter alten;vielleicht nicht bei Jhnen, aber anderswo.“ Oberſt v. Bock muß
dann der Verteidigung beſtätigen, daß er in einem Verfahren
gegen die meuternden Küſtriner Mannſchaften bekundet hat, dieſe
hätten auf militäriſchen Befehl gehandelt, dem ſie Folge leiſten
mußten, als ſie auf Befehl eines Leutnants mit ihren Gewehren
die Türen der Kommandantur Küſtrin eingeſchlagen haben und
mit dem Gewehr in Anſchlag dem Oberſt Gudovius gegenüber-
getreten ſind. Auf Grund dieſer Ausſage des Oberſten v, Bock
wurden die meuternden Leute damals freigeſprochen. Dem Vor-
ſitzenden erklärt Rechtsanwalt Bloch, ſoweit zu gehen in ſeiner

Katharing v. Oheimb mit ihrem Parteifreund, dem Abgeord-
neten Dr. v. Kardorff verlobt haben.

Behauptung, daß die Leute der Arbeitskommandos auf Befehl
auch einen Menſchen um die Ecke zu bringen hatten. Das Reichs-

Mörder.
gericht habe ſich ausdrücklich auf den Standpunkt geſtellt, der
einzelne Mann nicht zu prüfen habe, ob durch einen Befehl die
Tötung eines Menſchen beabſichtigt ſein könne.

Daraufhin ging die Verteidigung zu einem neuen
l über. Sie wollte von dem Zeugen Bockeſtätigt haben, daß den Leuten der Schwarzen Reichswehr in
Spandau am 22. Oktober 1923, nach dem BuchruckerPutſch, Unter
bringung auf dem Lande, ein Entlaſſungsanzug und ein regulärer
Reichswehrentlaſſungsausweis verſprochen worden ſei. Oberſt
v. Bock gab zu, daß es ſich damals darum gehandelt habe, die
gänzlich mittelloſen und unverſorgten Leute ohne Erregung ab-
zuſchieben. Das ſei nach Rückſprache und im Einverſtändniis mit
der Berliner politiſchen Polizei geſchehen. Oberregierungsrat
Weiß habe eine Liſte der Güter erhalten, auf die die Leute ge
bracht wurden. Der damalige Kommandant der Zitadelle von
Spandau, Zeuge v. Senden, will es ſo hinſtellen, als ob damit
auch die preußiſche Regierung den Leuten der Arbeitskommandos
eine völlige Amneſtie zugeſichert habe. Bei dieſem Stand der
Verhandlungen beantragte die Verteidigung wieder Ausſchluß
der Oeffentlichkeit. Nach langer Beratung lehnte das
Gericht jedoch auch dieſen Antrag ab.

Vernommen wurde darauf als Sachverſtändiger Oberſt-
leutnant v. Hammerſtein, der gegenüber einer Frage der
Verteidigung verſichert, einen ſchriftlichen Befehl, daß
Schwätzer unſchädlich zu machen ſeien, nicht zu kennen. Auch die
übrigen Reichswehroffiziere gaben dieſelbe Erklärung ab. Jm
Verlauf der weiteren Verhandlung bekundete dann der Zeuge
SchmidtHalbſchuh, Umhofer habe erzählt, ſie hätten den Wilms
mehrfach bis zur n verprügelt und ſchließlich in die
Havel geworfen. Bei den Geheimbünden habe ſchon immer
eine Feme beſtanden, ſie ſei auch bei der Schwarzen Reichs
wehr geübt worden. Er ſelbſt ſei 1923 als Mitglied der Organi-
ſation Conſul zur Schwarzen Reichswehr nach Berlin am
um die Pläne gegen Severing fortzuführen. Die OC.
habe rig beſeitigen wollen. Oberleutnant Pann witz habe
ihm geſagt: Jhr habt in der OC. die Femeparagraphen, wir in
der Schwarzen Reichswehr üben ſie praktiſch aus.

Berlin, 21. März. (Radiomeldung.)
Wie die Welt am Montag“ meldet, bereitet die Ver-

teidigung im Fememordprozeß Wilms für die heutige Montag
ſitzung einen neuen Beweisantrag vor, nämlich den früheren preu
ßiſchen Jnnenminiſter Severing zu laden, um von dieſem
zu hören, ob die Zuſagen, die der jetzige Berliner Polizeipräſident
Dr. Weiß damals als Leiter der politiſchen Polizei für den Abzug
der Beſatzung der Zitadelle Spandau gegeben hat, auf einen
formellen Beſchluß des preußiſchen Staatsminiſteriums zurück-
geführt werden können, oder ob es ſich nur um eine Vereinbarung
mit der politiſchen Polizei gehandelt hat.

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 20. März. (Soz. Preſſedienſt.)

Bei ſehr ſchwacher Beſetzung des Hauſes wurde am Sonnabend
die zweite Beratung des Haushalts des Miniſte-
riums des Jnnern fortgeführt. Als der Reichsinnenminiſter
v. Keudell das Wort nahm, waren von ſeiner eigenen Fraktion
nicht mehr als ſechs Abgeordnete anweſend. Ebenſo war es, wie
der deutſchnationale Abgeordnete Dr. Spuler S den nie en
ſprach; re zwei Abgeordnete zierten die nke der utſch
nationalen.

Der Sozialdemokrat Dr. Löwenſtein e Schul
problem eine Reihe von Fragen an den Miniſter, obwohl voraus
ſehen war, daß aus Herrn v. Keudell nichts herauszuholen war.
Der Demokrat Heuß machte viele Verbeugungen vor dem Katho
lizismus, ſchwärmte für die Notwendigkeit von Privatſchulen und
machte einige gute ſpöttiſche Bemerkungen über die angebliche
bayeriſche Eigenart. nun erhob ſich wieder einmal v. Keudell
und wieder ſagte er nichts, rein gar nichts. Entſchul-
digend fügte er hinzu, man möge aus der Kürze ſeiner Rede nicht
mangelndes Jntereſſe ſchließen. Es plätſcherte die Debatte noch
eine Zeit lang hin. Abermals ſprach v. Keudell dann vor einem
Dutzend Abgeordneten ſeine nunmehr ſchon zur parla-
mentariſchen Gewohnheit werdenden Belangloſigkeiten. Da zwei-
felte um 2.40 Uhr der Völkiſche Fricke die Beſchlußfähigkeit des
Hauſes an. Vizepräſident Eſſer konnte dieſem Zweifel nicht
anders begegnen, als daß er die Sitzung ſchloß und auf 2.50 Uhr
eine neue Sitzung einberief.

Jn der neuen Sitzung ſtellte der Sozialdemokrat Dr.
Moſſe die bedauerliche Tatſache feſt, daß zu dem ſo wichtigen
Kapitel des Geſundheitsweſens ganze 15 Minuten vorgeſehen
waren, trotzdem doch gerade dieſes Gebiet das wichtigſte der ge-
ſamten deutſchen Politik ſei. Er verlangte, daß allgemeingeſetz

eberiſche Maßnahmen des Reichsgeſundheitsamtes vor ihrem
nkrafttreten auf ihre politiſche und menſchenökonomiſche Wirkung

hin geprüft werden und es insbeſondere feſtſtelle, wie die Ver
rung der Arbeitszeit auf den Geſundheitszuſtand des Volkes
einwirke.

Um 5 Uhr vertagte das Haus die Weiterberatung des Haus
halts auf Montag mittag 1 Uhr.

Deutſche Autoren in England.
Von Egon Wertheimer (London).

Kein Kulturland der Erde ſetzt ausländiſchen Künſtlern ſo viele
innere Widerſtände entgegen wie England. Während die
deutſche zeitgenöſſiſche Literatur längſt in allen außerdeutſchen
Ländern des europäiſchen Kontinents wieder den ihr gebührenden
Rang eingenommen hat und ſelbſt Amerika ein von Jahr zu
Jahr ſendes Jntereſſe für deutſche Autoren und ihre Werke
zeigt, iſt England bis vor kurzem gabweiſend geblieben. Dieſe Er-
ſcheinung iſt von mancher Seite fälſchlich auf eine Fortdauer der
Kriegspſychoſe zurückgeführt worden. Mag auch dieſes Moment
mitgeſpielt haben, ſo zeigte doch die Wiederkehr deutſcher Diri-
genten, deutſcher Opern, deutſcher Sänger und die allſeitig freund
liche Aufnahme, die ſie gefunden haben, daß eine grundſätzliche
Gegnerſchaft gegen die deutſche Kunſt nicht entſcheidend geweſen
ſein kann. an wird dieſen Widerſtand vielmehr auf andere,
ſoziologiſch-ethiſche Gründe zurückführen müſſen. Jn England iſt
trotz aller Wandlungen noch immer eine gewiſſe Prüderie ton-
angebend, und die engliſchen Schriftſteller, die ſich durchſetzen
wollen, müſſen ſich nach wie vor einer öffentlichen amtlichen und
einer Reihe von inoffiziellen Zenſuren unterwerfen. Bei Büchern
bilden Buchhändler und Leihbibliotheken einen „Sittlichkeitsring“,
durch den kein nach engliſchen Begriffen anſtößiger Autor hindurch-
gelaſſen wird, und im Theater waltet außer dem offiziellen Lord
Chamberlain noch die Zenſur der Theaterkritiker und Zei-
tungsredaktionen. So un wahrſcheinlich es auch für deutſche Be-
griffe klingen meg: der Ruf nach dem Zenſor von ſeiten eines
Londoner Thegterkritikers iſt keine Seltenheit, und es gibt einige
Kritiker, die mehr durch ihre „Reinigungskampagnen“ als auf
Grund von kritiſchen Fähigkeiten ſich kritiſche Aemter und Würden
erſchrieben haben.

Es iſt ſelbſtrerſtändlich, daß ſich in einem ſo gearteten Lande
der zeitgenöſſiſchen deutſchen Literatur ſtarke Hinderniſſe entgſetzen. Der deutſche Roman und Bühnenſchriftſteller iſt gedöhnn,

für ein Publikum zu ſchreiben, dem eine gewiſſe Offenheit, auch
etwa gegenüber ſexuellen Problemen, zur Selbſtverſtändlichkeit
geworden iſt. Jm Gegenſatz zum deutſchen, frangöſiſchen, ja, zum
geſamten kontinentalen Publikum erwartet jedoch das engliſche
Leſer- und Theaterpublikum noch immer äußerſte Zurückhaltung,
cin gewiſſes Nichtausſprechen eines weſentlichen Teils aller Lebens-
problematik. Die Atmoſphäre des zeitgenöſſiſchen engliſchen

Theaters und Romans iſt daher für den Ausländer großenteils
wirklichkeitsfremd, gartenlaubenhaft, naiv und vielfach verlogen.
Gewiß gibt es Ausnahmen, aber ihr Schickſal iſt es denn auch
Dei im Auslande bekannter und geſchätzter als in England ſelbſt
zu ſein.Natürlich ſoll nicht behauptet werden, daß alle Hinderniſſe für
die deutſchen Autoren auf ſtofflichem Gebiete liegen. Auch Ge-
ſchmacks- und Stilfragen ſpielen eine Rolle. Aber man wird nicht
irren, wenn man das völlige Fehlen zeitgenöſſiſcher deutſcher
Autoren auf dem engliſchen Theater in erſter Linie auf die „Un-
erwünſchtheit“ der Problemſtellungen und die Offenheit in ge
ſchlechtlichen Dingen zurückfirhrt. So wird man ſich nicht wundern,
wenn die junge deutſche Nochkriegsgeneration in England un-
bekannt iſt. Toller iſt eine Ausnahme. Oeffentliche Auf-
führungen der meiſten und charakteriſtiſchſten Werke dieſer ganzen
Generation, der beſten Stücke der Brecht, Bronnen, Haſen-
clever, aber auch von Tollers „Hinkemann“ z. B. wären
völlig undenkbar und undiskutabel. Selbſt in geſchloſſenen Auf
führungen iſt der Bann nicht gebrochen. Das kleine tapfere
Gate- Theater verſuchte kürzlich, die ganze „Büchſe der
Pandora“ auszuſchütten, mußte aber auf Grund gewiſſer Er
fahrungen nach dem „Erdgeiſt“ Einhalt tun und auf die
weiteren Schickſale von Wedekinds „Lulu“ verzichten. Auch
povuläre Autoren ſind von dieſem Schickſal nicht unberührt ge
blieben. Selbſt eine rm loſigkeit wie das Dirnenſtück
„Flamme“ von Hans Müller iſt unlängſt von den Theater-
leuten aus „ſtofflichen Gründen“ für das Weſtendtheater und die
öffentliche Aufführung disqualifiziert worden.

Die zeitgenöſſiſche deutſche Romanliteratur iſt ſo gut wie
völlig un bekannt. Thomas Mann und Waſſermann wer-
den, wie es heißt, in Amerika viel geleſen. Jn England bleiben
ſie ausſchließlich geiſtiger Beſitz einer ganz kleinen Schicht. Die
Einführung von Stefan Zweig in England iſt völlig an der
geheimen Vorzenſur der Buchhändler geſcheitert, die ſich weiger-
ten, ſeine Bücher aufzulegen, und damit ihre Verbreitung ver-
binderten. Dagegen hatte unlängſt Lion Feuchtwanger
mit ſeinem „Jud Süß“ einen geradezu ſenſationellen, völlig
unberechenbaren Erfolg. Unberechenbare Laune und ein gewiſſer
Appell an den unauslöſchlichen Geſchmack für den geſchichtlichen
Roman haben hier einen guten, doch keineswegs aus überragen
den deutſchen Autor ſo hoch geworfen, daß auf die Frage nach
dem bedeutendſten lebenden deutſchen Schriftſteller in dieſem
Augenblick in England in 999 von 1000 Fällen die Antwort
„Feuchtwanger“ lauten würde.

Woher ſtammt die Bezeichnung
Konfſervatorium?

Ueberſetzt man das aus dem Jtalieniſchem (conſervatorio)
ſtammende Wort, ſo heißt das: „Bewahranſtalt“, was uns zu
ſeiner heutigen Bedeutung nicht recht geeignet erſcheinen will.
Dieſer Ausdruck rührt jedoch davon her, daß in früheren Jahr-
hunderten in Jtalien der Muſikunterricht der Kinder in „Bewahr-
anſtalten“, in Findelhäuſern, in Waiſenhäuſern, auch in
Hoſpitälern abgehalten wurde. Später wurden dann auch eigene,
aber bloß durch Wohltätigkeit unterhaltene Muſiklehranſtalten
gegründet, in denen die Schüler und Schülerinnen Wohnung, Koſt
und Kleidung erhielten, gleichzeitig auch erzogen, alſo vollſtändig
„bewahrt“ wurden. Manche dieſer Muſik-Wohltätigkeitsanſtalten
wurden ſogar, wie es z. B. in Venedig geſchah, „oſpedale“
(Hoſpital) genannt. Die urſprüngliche Bezeichnung „conſer
vatorio“ behielt man bei, auch als ſich dieſe einfachen Muſik
ſchulen im Laufe der Jahrhunderte ſchon längſt zu den berühm
teſten hohen Schulen in Italien entwickelt hatten. Von dort
wurde dieſe Bezeichnung dann auch auf andere europäiſche Muſik
lehranſtalten angewandt, wenn ſie einer Hochſchule gleichkamen,
wie auf das Leipziger, das Wiener, das Prager Konſervatorium
und das Pariſer „conſervatoire“, die ſämtlich Weltruhm genoſſen.
Aber ſchon vor dreißig Jahren begann man, vor allem in Berlin,
faſt jede beſſere Muſikſchule ſo zu betiteln, und heute iſt das alt
berühmte „Wiener Konſervatorium“ in eine „Hochſchule der
Muſik“ umgetauft worden, wodurch es ſich nun von den anderen,
t Ppeile auch dort aufgetauchten „Konſervatorien“ unter

eidet.

Muſik des 18. Jahrhunderts. Eine aus 97 Bänden beſtehende
Bibliothek von Muſikwerken des 18. Jahrhunderts wurde in
Turin ans Licht gezogen und der Turiner Nationalbibliothek
überwieſen. Neben manchen anderen bedeutenden muſikgeſchicht-
lichen Material enthält die Sammlung eine Anzahl wertvoller
Erſtdrucke von Gluck.

Beethoven-Feier des Halleſchen Symphonie-Orcheſterg. Anläßlichder e tederkehr x Beethovens T de des rege
p nig-tengert des lleſchen Symp onte-Or ſters ein Beethopen

nd. Als Soliſtin iſt die von ihrem früheren Auftreten in z

e eK 5 Es- Außer (A-Symphonie und die „Coriolan-Ouvertüre“ Tr Aſien. b wur

2

Zu e
ſchen N
am Sor
feldeOſ
großen
gliedern
eine gri
rung de
mann.
felde ſo
beamter

haben,
ſelben
Schlä
Acht P
haus e
Leichtve
unterbu
hergeſte

daß v
Auch di

An m
feſtzuſte
ſondern
kommer
werden,

Nack
gefallen
geboten
lich zu
der bei
wurden
niſten.
fanden,
400 bis

einer
burtsh
innern
impoſc

gung
Blutze
gehalt

Ka

Di
über

teur
haft
meiſte
dem
auf
Ehe
zeiboli

So
mordt
Mörd
flücht
Srur
auf,

r he
Ste:
Schiel
der

Deut
Ver
die A
zum
er al
flücht
konſ
Krieg
in S

D
Deut
l i n
Regie

gemel
word



Faſciſtiſch-kommuniſtiſches r
Feuergefecht.

Acht Schwerverletzte, viele Leichtverletzte.
Berlin, 21. März. (Radiomeldung.)

Zu einem furchtbaren und folgenſchweren Zuſammenſtoß zwi
ſchen Nationalſozialiſten und Kommuniſten kam es
am Sonntagabend nach 7 Uhr auf dem Berliner Bahnhof Lichter
felde-Oſt. Die Nationalſozialiſten kehrten von einer
großen Demonſtration in einer Zahl von mehreren hundert Mit
gliedern mit dem Zuge zurück. Im ſelben Zuge befand ſich auch
eine größere Abteilung Roter Frontkämpfer unter Füh
rung des kommuniſtiſchen Landtagsabgeordneten Paul Hoff
mann. Bei der Ankunft des Zuges auf dem Bahnhofe Lichter
felde ſoll der Führer der Nationalſozialiſten von dem Aufſichts
beamten die Feſtſtellung des Führers der Kommuniſten verlangt
haben, da dieſe mit Revolvern ausgerüſtet geweſen ſeien. Jm
ſelben Augenblick kam es aber bereits zu einer wüſten
Schlägerei und zu einem regelrechten Feuergefecht.
Acht Perſonen wurden ſchwer verletzt und mußten ins Kranken
haus eingeliefert werden. Außerdem gab es eine große Zahl
Leichtverletzter. Der geſamte Zugverkehr war etwa 20 Minuten
unterbunden, bis mit Hilfe der Polizei die Ordnung wieder
hergeſtellt war. Der Zug wurde auch mit Steinen beworfen, ſo
daß viele Fenſterſcheiben zertrümmert wurden.
Auch die innere Einrichtung mancher Wagen wurde ſtark zerſtört.
An manchen Wagen ſind zahlreiche Einſchußſtellen
feſt zuſtellen. Da ſich der Kampf nicht nur auf dem Bahnſteig,
ſondern auch auf den Gkeiſen abſpielte, mußten auch entgegen
kommende Züge, darunter ein D-Zug, vor dem Bahnhof geſtellt
werden, um größeres Nnheil zu verhüten.

Nach Schätzung der Polizei ſind zwiſchen 30 und 60 Schüſſe
gefallen. Zwei Hundertſchaften der Schutzpolizei mußten auf
geboten werden, um mit blanker Waffe die Kämpfenden ſchließ
lich zu trennen. Dabei wurde die Schutzpolizei von Anhängern
der beiden Richtungen wiederholt angegriffen. Etwa 25 Perſonen
wurden feſtgenommen, teils Nationalſozialiſten, teils Kommu-
niſten. Die Zahl der Nationalſozialiſten, die ſich im Zuge be

r auf 600 bis 800 geſchätzt, die der Kommuniſten auf
i

Politiſche Schlägereſen in Jüterbog.
Berlin, 21 März. (Privattelegramm.)

Wie der „Montag“ aus Jüterbog berichtet, kam es geſtern
nachmittag zwiſchen Mitgliedern des Stahlhelms und Roten
Frontkämpfern zu Schlägereien. Eine Perſon erlitt dabei
eine Kopfwunde und einen Stich in die Hand.

Blutige Schlägerei zwiſchen Stahlhelm
und Reichsbanner.

Duisburg, 21. März. (WTVB.)
Lutherhaus in Hachfeld fand geſtern nachmittag eineSee ſtatt, nach deren Beendigung es zu r

tigen Schlägerei iſchen Feſtteilnehmern und Angehöri-
des Reichsbanners kam. Man bewarf ſich mit Ziegel-

einen, wodurch fünf Stahlhelmleute und drei Reichsbanner-
eute Ver z r Ferner wurden drei Schutzpolizeibeamte teinwünrfe verletzt. Ein Mitglied des Stahl-

elms m Die Polizeie ins Krankenhaus geſchafft werden.ellte die v geſtwaſet. werdenuhe wieder her.

Wir geben dieſen WTB.Drahtbericht nur unter Vorbehalt
Eine eigene Meldung liegt uns bis zur Stunde

ni

Dem Gedenken Robert Blums.
Köln, 21. März. (Radiomeldung.)

Der Gau Oberrhein des Reichsbanners Schwarz
Rot- Gold veranſtaltete am Sonntag als Auftakt zu einer
Werbewoche eine große republikaniſche Kundgebung in Köln mit
einer Ehrung des 48er Demokraten Robert Blum, an deſſen Ge
burtshaus vor einiger Zeit von republikaniſcher Seite eine Er
innerungstafel angebracht wurde. Die Feier nahm einen ſehr
impoſanten Verlauf und zeigte beſonders durch die Maſſenbeteili-
gung der Kölner Republikaner, daß das Andenken an den tapferen
Blutzeugen des republikaniſchen Gedankens in Köln in Ehren
gehalten wird.

Kappiſt und Mörder-Komplice.
Ein wichtiger Fang.

Stockholm, 20. März. (Eig. Drahtbericht.)
Die Stockholmer Polizei hat am Sonnabend nähere Angaden

über einen internationalen deutſchvölkiſchen Aben-
teurer veröffentlicht, der kürzlich hier wegen Betr u
haftet wurde. Es handelt ſi
meiſter Eberhard Konſtantin von Sch oeler, der unterdem Namen Freiherr von Tornow in einem Stockholmer Hotel
auf Koſten einer ſchwediſchen Bankierswitwe wohnte, der er die
Ehe verſprochen hatte. Nachdem v. Schoeler verhaftet wurde,
i ſich, daß er auch von der finniſchen ünd von der preußiſchen
Polizei geſucht wird.

Schoeler war Teilnehmer am Kapp-Putſch und an der Er
mordung Rathenaus. Er verbarg ſeinerzeit den Chauffeur des
Mörderautos in ſeiner damaligen Stettiner Wohnung und
lüchtete nach Finnland, als die preußiſche Polizei ihm auf die

Srur kam. In Finnland trat er mit dem „Pourle mérite“
auf, den er nie beſeſſen hat und erreichte durch Erzählung
9 Heldentaten, daß er bei einem Freikorps eingeſtellt wurde.
Er heiratete dort eine Pfarrerstochter, trotzdem er ſchon in
Stettin verheiratet iſt und verübte Betrügereien und
Schiebereien zum Schaden des Freikorps, ſo daß ihm auch dort
der Boden zu heiß wurde und er unter falſchem Namen nach
Deutſchland zurückgeng. Dort gelang es ihm angeblich durch
Vermittlung eines rechtsſtehenden Politikers,
die Agentur einer Motorradfabrik zu erhalten und er heiratete
zum dritten Male eine ſchleſiſche Ariſtokratin. Weil
er aber der Motorenfirma Geld unterſchlug, mußte er wieder
flüchten und ging auf falſchen Paß nach Kopenhagen, wo er in
konſervativen Kreiſen auf Grund ſeiner Prahlereien mit
Kriegs und Putſchabenteuern Eingang fand, bis ihn die Polizei

nicht nach
in Stockholm verhaftete.

Der deutſchnationale Ehrenmann beanſprucht,
Deutſchland ausgeliefert zu werden, da er politiſcher Flücht-
ling ſei. (1) Die Entſcheidung darüber liegt bei der ſchwediſchen
Regierung.

Norwegen und der Alkohol. Das norwegiſche Odelſting be-
ſchloß, daß Branntwein nur in Städten über 400 Einwohnern
ausgeſchenkt werden dürfe, die Käufer über 21 Jahre alt ſein
müſſen und daß durch die Poſt kein Branntwein verſandt werden
arf.

Die Jaures Statne in Perpignan iſt, wie uns aus Paris
gemeldet wird, in der letzten Nacht mit Teer beſudelt

s verum den früheren deutſchen Ritt-

i Funkſpruch aus Neuyork meldet, daß der Nordpolforſcher
Cook, der im Jahre 1923 wegen Rieſenſchwindeleien zu 14 JahrenBe verurteilt worden war, t begnadigt und aus der

aft entlaſſen wurde. Er hatte ſeine Freilaſſung mit dem Hin-
weis auf Haftunfähigkeit begründet und durchgeſetzt. Damit
tritt der ann, der einmal eine der leidenſchaftlich umſtrittenen
internationalen Perſönlichkeiten geweſen iſt, der durch ſeine an

eblichen Entdeckungen und Bergbeſteigungen nicht weniger vonſ8 reden gemacht hat als ſpäter plirch ſeine mehr als eſſen
oſen Oelſchwindeleien, für einen Augenblick aus der Vergeſſen-

t zu der ihn der Kerker verurteilt hatte, ins helle Licht des
Tages. Wenn man das Leben dieſes merkwürdigen Mannes
überblickt, ſo könnte man Kß ſagen, Schwindeln ſei ſein Jnhalt
geweſen. Er ließ ſich im Jahre 1909 als der Entdecker des Nord-
W er ſonnte ſich eine Zeitlang im Glanze des Ruhmes,
bis ihm Peary den Lorbeer zerzauſte und nachwies, daß er nie-
mals am Pol geweſen ſein konnte. Später hat Cook allerdings
noch manchen Verteidiger gefunden, aber das Verdikt der Oeffent-
lichkeit hat nicht mehr rückgängig gemacht werden können. Sein
moraliſcher Kredit iſt dann jedenfalls durch das ſkrupelloſe Ver
brechen vollſtändig vernichtet worden, das ihn hinter die ſchwe-
diſchen Gardinen gebracht hat. Er „entdeckte“ Petroleumquellen
in Texas, die nicht vorhanden waren; er entdeckte, und damit
hatte er wirklichen Erfolg, von neuem die menſchliche Dummheit,
die er als Vorſpann zu benutzen wußte. Er gründete eine Aktien-
geſellſchaft und machte mit Hilfe geriſſener Tricks und eines
Stabes hochbezahlter Zutreiber und Agenten Rieſengeſchäfte. Er
beobachtete dabei folgende Methode: Wenn ein Unternehmen
Bankerott machte, verſchaffte er ſich die Namen der Geſchädigten
und machte ihnen als Präſident der gar nicht exiſtierenden
Petroleum Producers Aſſociation das Angebot, er wolle die
Aktien des zuſammengebrochenen Unternehmens von den Beſitzern
un vollen Preis übernehmen, falls dieſe Aktien ſeines eigenen
internehmens kauften, aber nur für 25 Prozent der ihm über-
r Aktien der verkrachten Geſellſchaft. Mit dieſem Angebot
atte er einen phantaſtiſchen Erfolg. Die Geſchädigten waren

arme Leute, vor allem Witwen und Waiſen, ein Umſftand, der
das Verbrechen des „Entdeckers“ beſonders verabſcheuenswert
machte. Man konnte es daher dem Richter, der Cook ins Zucht-
haus ſchickte, nachfühlen, wenn er mit dieſem Mann, deſſen Name
einmal an allen Enden der Welt mit Reſpekt genannt wurde,
ſcharf ins Gericht ging. Nach dem Bericht, den die amerika-
niſchen Blätter ſeinerzeit veröffentlichten, hat ſich das dramatiſche
Zwiegeſpräch zwiſchen Richter und Angeklagten fAgendermggen
angehört: „Stehen Sie auf, Cook“, ſagte der Richter, „was haben
Sie zu Jhrer Verteidigung anzuführen Der Angeklagte ſchwieg.
„So, Sie können alſo nichts ſagen! Sie haben den Punkt er-
reicht, wo Jhre Perſönlichkeit gar keinen Eindruck mehr macht.
Das 20. Jahrhundert iſt einmal ſtolz auf Sie geweſen; aber Jhr
Nimbus iſt dahin, Cookl! Auch dieſe Geſchichte iſt ſo faul, daß
ich glaube, Jhre Verteidiger müßten ſich das Taſchentuch vor die
Naſe halten, wenn ſie Sie vertreten. Die Sache ſtinkt zum
Himmel. Sie ſollen nicht ſo billig davonkommen! Sie haben
dieſe Gelder Witwen und Waiſen geſtohlen. Cook, haben Sie
denn gar keinen Schatten von Gewiſſen? Werden Sie nicht
nachts von den bedauernswerten Opfern, die Sie beſtohlen haben,
Dem gen et? Wie können Sie ſchlafen? Sie ſollten in jedem
Staat zum abſchreckenden Beiſpiel öffentlich ausgeſtellt werden l“

Das waren harte, aber verdiente Worte. Sie bekräftigten die
Verurteilung eines Betrügers durch die öffentliche Meinung der
Welt.

„Eine Anklägerin Muffolinis.
——x-2

e

Angelika Balabanowa, die langiährige MitarbeiterinWenſſolins in ſeiner ſozialiſtiſchen Zeit, iſt nach Berlin zekommen,
um über Muſſolini und den Faſcismus Vorträge zu halten.

Senſativneller Selbſtmord im Hafen von Neuyork. Ein reicher
Neuhorker Rechtsanwalt, der ſechsundſechzigjährige Morgan C.
Edgar, beging, während der „Leviathan“, an deren Vord er reiſte.
im Ouarantäne- Hafen vor Anker lag, Selbſtmord, indem er über
Bord ſprang. Er war mit ſeiner Gattin von einer achtwöchigen
Europareiſe zurückgekehrt und ſtand ruhig an Deck, als er plötzlich
ſeiner Frau mitteilte, daß er die Abſicht habe, Selbſtmord zu be
gehen. Unfähig, den Mann zurückzuhalten, wandte ſich die Frau
um Hilfe an zwei Liftboys, die gerade dazukamen, als Edgar
ein Rettungsboot beſtieg. Jm letzten Augenblick konnte man den
Advokaten noch am Rock faſſen. Edgar riß ſich aber los und
ſprang vom Boot aus in die Tiefe. Es wurden ſofort Rettungs-
boote ausgeſetzt; doch iſt es bisher nicht gelungen, die Leiche zu
finden.

Großer Juwelendiebſtahl in einem Frankfurter Hotel. Jn
einem im Zentrum gelegenen Hotel wurden geſtern vormittag
einem dort wohnenden Ehepaar die geſamten Juwelen im Werte
von 80 000 Mk. geſtohlen. Man fand auf dem Balkan Fuß und
Fingerſpuren, die auf einen Faſſadenkletterer ſchließen laſſen.
Von dem Täter fehlt jede Spur.

Hochzeit auf dem Berliner Funkturm,, Am Sonnabendnach-
mittag hat in dem Reſtaurant des Berliner Funkturms die erſte
Hochzeitsfeier ſtattgefunden. Dieſe Ehe iſt alſo ſozuſagen halb
wegs im Himmel geſchloſſen worden.

Streit mit tödlichem Ausgang zwiſchen Jugendlichen. Am
Sonnabendnachmittag wurde der 14 Jahre alte Schüler O. Repp
in Cannſtadt von einem gleichalterigen Schüler nach vorauf-
gegangenem Streit in die Herzgegend geſtochen. Der Verletzte
ſtarb kurz nach der Einlieferung ins Krankenhaus. Der Täter
flüchtete zunächſt, konnte aber ſpäter in der Perſon des noch nicht

worden. Von den Tätern fehlt vorläufig jede Spur,
15 Jahre alten Schülers Karl Stilz ermittelt und feſt

gend m men werden.
rn

„Nordpoſfentdecher“ Cooß
aus dem Zuchtſious entſfassen.

Zuſammenbruch einer Adelsbank.
Jn Berlin mußte am Sonnabend der Konkursverwalter den

Konkurs der Bankfirma von Biſchoffshauſen u. Co., Unter
den Linden 11, einer Gläubigerverſammlung verkünden, die ſich
zum großen Teil aus Angehörigen des Adels, aber auch aus Kauf-
leuten und aus ſächſiſchen Jnduſtriellen zuſammenſetzte. Der ge
ſamte Kaſſenbeſtand des Unternehmens betrug beim Ein-
P des Konkursverwalters noch ganze vier Pfennige.

ußerdem verfügte die Firma noch über eigene Effekten im Werte
von etwa 200 Mk. und über ſonſtige Werte von etwa 1000 Mk.
Dieſen Aktiven ſtehen bevorrechtigte Forderungen in Höhe von
annähernd 62 000 Mk. und weitere Kundenforderungen von etwa
124 Millionen gegenüber. Natürlich hatte der Konkursverwalter
keinen Erfolg mit ſeinem Vorſchlag, zur Weiterführung des
Konkurſes einen Koſtenvorſchuß von 8400 Mk. zu gewähren.
Mußte er doch ſelbſt den empörten Gläubigern gegenüber zugeben,
daß auch bei Zahlung dieſes Vorſchuſſes die nicht bevorrechteten
Forderungen völlig leer ausgehen würden. Schließlich blieb dem
Konkursverwalter nichts anderes übrig, als den Gläubigern zum
Troſt ſeinen Bericht über den Zuſammenbruch dieſes ſeltſamen
Bankunternehmens an die Staatsanwaltſchaft vorzulegen. Die
Bank v. Biſchoffshauſen war zu ihren Kunden in der Hauptſache
dadurch gekommen, daß der Hauptteilhaber namens Kinzel in der
Perſon des Herrn v. Biſchoffshanſen einen Adligen zu gewinnen
wußte, der für das fragwürdige Unternehmen ſeinen zugkräftigen
Namen hergab.

Unterſchlagungen untreuer Banfbeamier.
Jn Kopenhagen verhaftete die Polizei das geſamte Per

ſonal einer Filiale der Privatbank, da ſich herausſtellte, daß dieſe
Angeſtellten in den letzten Jahren 600 000 Kronen durch
Unterſchlagungen veruntreut hatten. Angeblich ſoll
der Abteilungsleiter das ganze Geld allein eingeſteckt haben, eine
Angabe, die wenig Glauben findet, da man es für unmöglich
hält, eine ſolche Summe ohne Mithilfe des Kaſſierers und Buch
halters verſchwinden zu laſſen. Das Geld iſt für Spekulationen
in deutſcher und finniſcher Mark fowie für die Finanzierung einer
ſchwindelhaften Erfindung daxaufgegangen. Da die beſtohlene
Bank 1926 einen Nettoüberſchuß von 10 Millionen Kronen erzielt
hat, vermag ſie den Verluſt immerhin zu tragen.

Vom eigenen Schatz begaunert.
Magdeburg, 20. März. (WTVB.)

Dieſer Tage erſchien auf der Kriminalwache der Altſtadt eine
Kontoriſtin. Sie gab an, ein unbekannter Mann hätte ihr
die Aktentaſche mit 700 Mk. entriſſen. Die Polizei war natürlich
nicht ſo leichtgläubig, die Worte des Mädchens ohne weiteres
als bare Münze zu nehmen, ſondern prüfte die ominöſe An
rer auf Herz und Nieren nach. Reſultat: Der Bräutigam
er Kontoriſtin hatte auf Taſche abgenommen. Aber nun kommt die Hauptſache: Der Bräutigam hatte

gedacht, wenn du dich mit deiner Braut wieder triffſt, mußt du
leilen. Da aber bekanntlich 700 Mk. mehr als 350 ſind, verzichtete
er auf die Braut und überließ ſie in Wirklichkeit ihrer anfangs
eheuchelten Rolle. Für die 700 Mk. wird er einer „neuen Brauten Kopf verdrehen können wenn ihn nicht vorher die

„rächende Hand des Geſetzes“ ergreift.

Eiferſuchtstragöd e.
Berlin, 21. März. (WTV.)

Der 388jährige praktiſche Arzt Dr. Singermann wurde
heute nacht in ſeiner Wohnung mit einer Schußwunde im
kopf und zahlreichen Stich- und Schlagverletzungen Dige unden,
Die Hausbewohner hatten durch gellende Hilferufe aus der Woh
nung des Arztes erſchreckt die Polizei herbeigerufen, die bei der
Unterſuchung der Wohnung die 86jährige Frau des Arztes im
Operationszimmer eingeſchloſſen mit einer ſchweren Veronal-
vergiftung vorfand. Sie hatte im Verlauf eines hegtigenStreites aus Eiferſucht mit einem Beil, einem Küchenmeſſer und
einem Revolver ihrem Manne die ſchweren Verletzungen bei
gebracht und während des ſich entſpinnenden Kampfes ſelbſt
einige Wunden davongetragen. Als ſie dann verſuchte, ſich ſelbſt
durch einen Schuß zu töten, verſagte der Revolver. Das
Ehepaar, das ſeit dem Jahre 10923 verheiratet iſt, wurde ins
Krankenhaus gebracht. Beider Zuſtand gibt zu Befürch
tungen Anlaß.

Wirbelſturm in Arkanſas. Ueber das nördliche Arkanſas iſt
innerhalb 48 Stunden der zweite Tornado dahingefegt, der ge
waltige Zerſtörungen angerichtet hat. Jn Greenforeſt wurden
25 Perſonen getötet.

Autounglück. Auf der Landſtraße bei Quirla fuhr ein
Gerger Kraftwagen beim lleberholen zweier anderer Autos
egen einen Baum und wurde zertrümmert. DerHßefider des Wagens ſtarb infolge Schädelbruchs. Seine

Schweſter iſt lebens gefährlich verletzt.
Frauenverkauf in Frankreich. Ein franzöſiſcher Bauer hatte

nach Meldungen aus Paris ſeine junge Frau an einen Freund
für 20 000 Franken verkauft. Bald bereute er den abgeſchloſſenen
Handel, wenigſtens ſoweit es ſich um den Verluſt der Frau
handelte. Als er dieſe dem Freund wieder abſpenſtig machen
wollte, hat ihn dieſer erſchlagen.

Streik der Ladeninhaber in
Griechenland.
Die Feuerſpriße

c e

e
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Jn Athen gab es dieſer Tage einen Streik der Ladeninhaber. abei
W u roßen Demonſtrationen, die die Poltzei vera et 3
zerſtreuen ſuhhte Es kam zu Zuſammenſtößen zwiſchen dem itär
Und den Demonſtranten. Um die Anſammlungen zu zerſtreuen
wurden Spritzenwagen aufgeſahren, die mit kaltem Waſſerſtrahl die
Menge zu zerſtreuen ſuchten. Unſer Bild zeigt griechiſches
Miilikar mit einem Spritzenwagen in Bereitſchaft, um die au-

marſchierenden Demonſtranten zu zerſtreuen,



5

Bereins-Kalender
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Amoffſe
Ardeiter Wohlfahrt. r h März:zilnahme an der Verſammlung der Arbeiter-
johlſahrt Ammendorf im Gaſthaus „Elſter-

Abfahrt 7.40 Uhr vom Riebeckplaßz.
Recht zablreicheahrgeld wird ver Ltet.

eterligung erwünſ

Fruua s a Beairfe
f Dienstag, den 22. März, abendsmwendorf. u Siege tatieder

»rſammlung. Genoſſin Wackwitz GHalle)
richt. Die Frauen ſt ſind beſonders eingeladen.

Bund der reopubdilikanischean Kriooseteſinehmer

Driogorunppe Haolte
Einbanddecken für die „Jlluſtrierte Reichs-anner- Zeitung ſind auf der Geſchäftsſtele
im Preiſe von 3 Mark erhältlich.
Jungreichsdanne n Freitag. den 25. März
erſammlung bei Bayer. Wichtige Be-
rechung, daher muß alles erſcheinen.
Wir machen die verehrlichen Vereine und

Organiſationen darauf aufmerkſam, daß
er Vereinskalender nur zu den Zwecken be
nutzt werden kann, wozu er geſchaffen iſt,
ämlich zur Veröffentlichung von Sitzungen
erſammlungen u. organiſatoriſchen Fragen.
)agegen müſſen Veröffentlichungen von Feſt-
ichkeiten als Jnſerat aufgegeben werden.

Jrwertſchaſtshans S
Haorz 4244

Leberwachtung u vol. breiten S

Guter und preiswerter
Hlttagstisch G

1191 S

I

Neu! Sung? Reu!
Die Olener Serfelade

oderDeutsche Einheitswarst.

Zu haben bei

Heinrich Müller, Wunttabnt
Fernſpr. 23133, Gr. Brauhausſtr. 29

bastwirte und Wiederverkäufer Vornugspreise.

Neue Gänſefedern
wie ſie v. d. Gans ger. werd.
mit allen Daunen Pfd. 2,20,
beſſere 3, Mk., Halbdaunen
Pfd. 5, Mk., la 6, Mk.,
Daunen, ſehr zart, Pfd.
Volldaunen Pfd. Mk., Ia
ß l0, u. 12,50 Mk., ger. Federn,

n. Daunen Pfd. 3,50, 4,50 Mk., weiß u. weich
Pfd. 5, 5,50 u. Mk. Verſand per Nach
iahme. Garantie für reelle Ware und nehme,
vas nicht gefällt, auf meine Koſten zurück!

Muſter frei! 1261aul Wodrich, Neutrebbin (Oderbruch)
Hänſemäſterei und Bettfedernreinigung

Am Bahnhof.

Arbeitsamt Eisleben.
Petristr. 9.

Offene Stellen:
Gewerbliche Abteilung: led. Burſchen

Friſeurgehilfen Schneidergehilfen, erſte Kräfte;
Arbeiter und Handwerker für die Leunawerke.
Bergbaufachabteilung: Jugendliche Arbeiter
dis 19 Jahre für Schachtarbeit. Landwirt
ſchaft Feldarbeiterinnen Familien mit er-
wachſenen Töchtern. Berufsberatung und
Lehrſtellenvermittlung Müllerlehrling;
Bauſchloſſerlehrling; Tiſchlerlehrling Holz-
malerlehrling: Friſeurlehrling Glaſerlehr-
ling. Weibliche Abteilung: Dienſtmädchen
Mädchen fürs Land Frauen zum Kohlentragen.

Fernsprecher 131 132.

Katt- Iheate

Heute 1580
Montag 8 Uhr:
Gneisenau
Dienstag 7 Uhr:

Walküre
eng d. 4. Rate

FreitagStamm-lerten bis Freitag

mittag erbeten.

Telephon 283 85
Täglich s Uhr

Gastspiel des
Berliner Metropoltheaters

Die große Revue
Wieder Hetropol

26Bilder nachJdeen
von Direktor Fried-

mann-Frederich.
Muſik 1586

von Hugo Hirſch.
24 Mewopol-Girls

350 Koſtüme

T arende Ausstattung!
Preiſe von 60 Pfg.

bis 4 Mark.
Vorverk. ab 11 Uhr

un unterbrochen.

Dur Konfirmation:

Damen-
Taschen

Ia Leder
ſehr billig 1416
Huvokraemann

nur Schmeerſtr. 19
Lederwaren-Haus.

Alfred Koch
Landwebhrstr. 7.

Uhren, Gold- u.
Silberwaren.

Reparatur-Werkstatt.

Gartenpfähle
Gartenharken,

Leitern, Baumleitern,
Stangen geſch. u. roh,

Wäſcheſtützen,
Wäſcheſäulen,

Laubenhöfzer
Stollen, Spalierlatten,

Zaunhölzer
Carl Schumann
Holzhdlg., Tel. 26474

Gr. Steinſtr. 30
Delitzſcher Str. 90

(dicht am Bahnhof).

Reellsteu. dilligste berugsequelle

in neuen Gänsefedern

wie von der Gans ge-
rupft mit voll. Daunen
doppelt gereinigt Pfd.
2,50 Mk., beſſere 3 Mk.,
ſehr zarte 3,50 Mk., kl
Federn (Halbdaune)
5 Mk., ſehr zarte 6 Mk.,Edel z Daunen 6,50,
Ia 7,50 Mt. gereinigte
geriſſen Federn mit
Daunen 4 Mk. u. 5Mk.,
hochprima 5,75 Mk., Ia
6,25 Mk., allerfeinſte
7,25 Mk. und 8,25 Mk.,
Ia Volldaunen 8,75 Mk.
und 10 Mk. Für reelle
ſtaubfreie Ware Ga-
rantie. Verſand gegen
Nachnahme ab 5 Pfd.
portofrei und nehme
was nicht gefällt auf
meine Koſten zurück.

Rudolf Glielisch
Neutrebbin 116. Oderbruch

Gänſemäſterei. 1226

nochmal

Deutſchlands größter Fiſchhanudel.
lebendfriſcher,Kabel 19i ſchni Pfund nur 9

2 Kühlwaggons allerfeinſter,
fetter, zarter

im Anſchnitt

verſchenkt.

Kochbücher gratis!
Sie brauchen nicht zu warten,

Letzten Dienstag konnten wir der Nachfrage kaum genügen, deshalb Dienstag

lange e
Große Ulrichstr. 58 und Bernburger Straße 17 am Reiſlecek.

Karbhonaden vollſtändig bratfertig
Wir wollen der Halleſchen Einwohnerſchaft beweiſen, daß der Fiſch bei dieſer

Temperatur köſtlich mundet, deshalb wird dieſe blutfriſche, erſtklaſſige Ware halb
Wie Sie die Fiſche braten, backen, kochen, Fiſchklöße, Rouladen, Hack-

braten, Frikaſſee, Pudding, Haſchee uſw. herſtellen, ſagen Jhnen unſere Kochbücher.

Dienstag von 7 bis 7 Vhr geöffnet!
wir ſind auf größten Zuſpruch eingerichtet.

Perſonal iſt nochmals bedeutend verſtärkt.
Das

10 bis 20 N. fäglch

können Sie mühelos
verdienen, wenn Sie
meine Vertretung über-
nehmen (auch neben-
beruflich). Vorkennt-
niſſe nicht erforderlich.
Sofort. Barverdienſt.
A. Hildebrandt
Abt. 1654, Berlin W 30.
Poſtfach 72. 1579

Arrfere Fregende
und Leſer wollen bei ihren Aus-
flügen in allen Wirtſchaften und
Kafſees immer wieder das Volks
blatt verlangen. Nur ſo wird
erreicht, daß überall unſer Blatt
ausliegt.

Es Ist irrig zu glaubpen, daß der Frucht-
korb nur cie Fesitufel xehmücken voll.

s wäre um unsere Gesundheit besser beslellt, wenn
die Frucht wie das ftägliche Brof behandelt wöärde.

Mon hönge uns ebenso wenig den fruchtkorb, wie den
Broſkorb höher. Der ſäqliche Miftoqstisch erhölt Farbe,
Licht und Form vom Glanz der frischen Frucht. Und
forbe, Licht und Form wird sich am gesunden Körper
unserer lieben wiederſinden.
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E. Friecüric

r dem J
L III

gFreis S. Marf-
Zu beziehen durch die

Volksblatt- Buchhandlung
Halle (S.), Gr. Vlrichstr. 27

DR. GEYVER DR. MOSES

bESETZ
2UR BERKAMPFUNG

eksehlkeirs-

KARTON PREIS 1,60

ERSCHEINTIN KöRZB
VERLAG I. K. W. DIETZ MACRE,

BERLIN SW S8, LINDENSTR. 3
Bestelle schon heute bei:

Volics blatt Buchhandlung

Brinetts
Anerkannt beste Marne KOntor: Mulandtstraße (am Güterdahnnet)

eneral- Vertrieb für Merseburg
und Umgegend:

wüchelbrketrGertaufsstele m. H.

W
Fernruf 82

KAoile e S. FKer klrichsir nahe 27

RANKHEITEN

Volksblatt- Buchhandlung

und Ihr bleibtqesund!zur Kopfirmation

uter Qualitäten. Sie preiswert Taqlicher Genuß ſrischer Früchfe ist kein Luxus, sondern

bei Nofwendigkeit. Frische früchte gibt es zu jeder
Johreszeit. 1577

Helßes Zironenwasser gegen Inüuenza!
botttt. Arant

Schmeerſtraße 4.

vom 23. Dezember 1926
Textausgabe mit Einleitung von

Frieciricha MeeisSs.
Preise s0 Pten nie Halle, den 15. März 1927.Jas r 8 e à 8 e r e t BeRatgeber für Beisitzer und 2

Rechtsuchende von

Frieci rich 2eeiSs. A.
wirkungsvolie Reiciame

Preis 60 Pferrig

ist heute ein Geschäfismann nicht in der
lage, sein Unternehmen auf eine leisunqs-
ähige Höhe zu bringen. Er solle da-
her nicht versösumen, sich dieses Mittels
zu bedienen. Dies geschieht am Vor-
teilhaſtesten durch ein gut ousgeſührfes

Inserat im Volkshblatt
das in weiten Kreisen der Bevölkerung
des Bezirks Halle-Merseburg verbreitet
ist und überoll sehr gern gelesen wird

Beginn des Sommer-Halbjahres:

21. März 1475

W c W W W W J W c W M W S 7 n neBekanuntmachKrvbeiitsgerichits- Dangeo on e

gesetz Klasse III z ß

Halle a. S.. Gr. Ulrichſtraße 27

Fammſſen Nachrichten

Für die überaus große Anteilnahme
beim Begräbnis unſerer unvergeßlichen

lieben Tochter und meiner guten Eins ist sicher: ohne zeifgemäße Reklome

keinen geschäftlichen

Bl III
Schweſter, ſagen wir allen auf dieſem
Wege unſeren tiefempfundenen r

In tiefem Schmerz

Fernruf 82

portfrcauss

Kätfrer
Merseburg., Kl. Ritterstr.

Fpieſ waren
Geschemnmftartiſfrel

Cederwwaren

Gegründet 186

Gebr. gecker
Lederhandlung

BRreitestr. 4

Teleton 423

III
Uhren und Gold waren

Alleinverkaufsstelle der

higene Reparaturwerkstätte.

Mparen 1. doch gut gekleiget ein

Wihlst Da das. kanute bei

Rultffes
S8periahität;Im loden n

i

Paere wiedernaueh Kleinste Beträge, bei der

kamllie 0skar Welbine

reissparkasse Merschurg
RIieinme Müäkerstra e 199 Kretehneauno).

Kostenlose Deberlass ung von Heimsparbüehsev.
77 in Dürrenberg, Lenna und Papitz.

2 en ünebedher ſ. Carl Baum
Merseburg

wer r Kl. Ritterstr. 14 Gegründet 18833

J u ner Sonnger warenJ tend d erren- Arnke iür Messer u. Scneren aiier Art
D

öOnder-Ausftellung Gotthardtſtruße 16

für Deſen und Herde jeder Ausführung

Günſtige Preiſe und Zahlungsbedingungen
Lieferung frei Haus Beſichtigung jederzeit gern geſtattet

C. F. Meister vTelefon 158 ung 76e
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AMaolle und 500lrets
Halle, den 21. März 1927.

Halles Brückenbauten.
Die werdende „neue Kröllwitzer“.

Von der ſtädtiſchen Tiefbauverwaltung erhalten wir über dfbau nung erhal r über den
Stand der iten an der Kröllwitzer Brücke und
an der Siebenbogenbrücke folgenden Bericht:

Am letzten Sonntagvormittt

ein Hauptabſchnitt im Fortgang der Arbeiten erreicht: die
ründung der Brücke iſt

Teilen beendet. Ferti eſtellt iſt bis heute demnach: die
Geſamtgründung des großentgrüt bogens von 60 Meter Spannweiteüber die eigentliche Saale; die halbe Gründung der kleineren
Bögen von 20 Meter und zweimal 12 Meter Spannweite auf den
beiden Ufern; die e flußaufwärts gelegenen Stützmauern
der ſich an die enkonſtruktion anſchließenden Verbindungs-
rampen auf beiden Flußufern; das Gelände auf der Rampen-
mauer des rechten Ufers; die flußaufwärts gelegene Hälfte des
äußerſten 12-Meter-Bogens auf Kröllwitzer Ufer und die Trans-
formatorenräume in den flußaufwärts gelegenen Hälften der
beiderſeitigen Rampen.

Zwecks Ein leitung der Kröllwitzer Straße in
die Brückenſtrafze und zwecks Schaffung eines Aufgangs zur
„Bergſchenke“ jſt es nötig den Felſen auf dem linken Saale
ufer zu ſprengen. Die Arbeiten ſind noch im vollen Gange. Die
Einführung der oberen Fährſtraße in die Brücken-
ſtraße macht weniger Schwierigkeiten. Durch Entfernen der ſehr
unſchön wirkenden bochliegenden Rampenſtraße, die den Zugang
u der Spinnerei und den Baulichkeiten der ehemals Bauerſchen
rauerei vermittelt, ſowie Schaffung neuer Zugänge zu den ge

nannten Grundſtücken läßt ſich die erforderliche Straßenbreite er-
reichen, ohne in dem beſtehenden Zuſtand eine allzu große und
koſtſpielige Aenderung hervorzurufen.

Laut Beſchluß des Magiſtrats werden die Schauſeiten gegen-
über früheren ichten keine Verkleidung erhalten, ſondern ſich
als das, was ſie ſind, darbieten, als Betonflächen. Zur
Herabminderung der hellen Betonfarbe gegenüber den dahinter
liegenden dunklen Flächen des Burgfelſens und der Burg wird
dem Beton der Schauſeiten Mansfelder Schlacke beigeſetzt; die
fertigen Flächen werden ſcharriert und mit tiefen, ſenkrechten
Rillen verſehen, die den Zweck haben, die nötigen Dehnungsfugen
nicht als unſchöne Linien, ſondern als naturnotwendige Konſtruk-
tionsglieder erſcheinen zu laſſen; außerdem wird der dunkle
Charakter des Betons hierdurch noch verſtärkt. Ueber die archi-
tektoniſch künſtleriſche Ausgeſtaltung der Brücke zu berichten,
wird demnächſt Veranlaſſung genommen werden. Die erſte Längs-
hälfte der Brücke wird vorausſichtlich im Auguſt dieſes Jahres
dem Verkehr übergeben werden können.

Die erſte Hälfte der Siebenbogen- Brücke iſt bereits dem
Verkehr übergeben. Dadurch iſt die Verkehrshemmung an dieſer
rücke etwas gemildert. Die zweite Längshälfte ſchreitet in der früher
in gleicher Stelle gegebenen Ausführungsart rüſtig voran, ſo daß
vorausſichtlich Beginn nächſten Monats mit der Leitung des ge
ſamten Verkehrs über die verbreiterte Brücke gerechnet
werden kann.

Frühlingsanfang.
Wie wirb der kommende Sommer

In dieſem Jahre hat der aſtronomiſche Frühlingsanfang, der
am 21. März um 4 Uhr nachmittags mit dem Durchgang der
Sonne durch den ſogenannten Frühlingspunkt, den Schnittpunkt
des Aequators mit der Ekliptik, Ereignis wird, nur noch kalen-
dariſche Bedeutung. Denn tatſächlich hat der Frühling längſt
ſeinen Einzug gehalten, noch dazu mit einer nur höchſt ſelten vor
kommenden, genau auf den Tag eingetroffenen Pünktlichkeit.
Denn der meteorologiſche Frühlingsanfang iſt der 1. März, und
dieſer Tag iel weiten Teilen Mitteleuropas bisher der wärmſte
des jungen Frühlings geweſen, der, ſtreng genommen, ſchon in
der letzten Februcrwoche mit ihren warmen Tagen angefangen hat.

Dem völligen Fehlen ſtrenger Kälte entſprach auch die ganz
geringe Zahl der ſogenannten Eistage dieſes Winters, und die
eigentliche Urſache dieſer Erſcheinung lag während der kurzen
Kälteperioden an dem Mangel einer zuſammenhängenden Schnee-
decke, die ſonſt gewöhnlich erſt zur Ausbildung ſtrenger Kälte
führt. Einigermaßen normale Schneeverhältniſſe herrſchten, vom
äußerſten deutſchen Nordoſten mit ſeinem weit kälteren Klima ab
geſehen, überhaupt nur in den Gebirgen; die ganze norddeutſche
Tiefebene hatte ungemein wenig Schnee und ausgedehnte Gebiete
blieben beinahe völlig frei davon.

Unſere Fernprognoſe hat ſich alſo in vollem Umfang als richtig
erwieſen, und es wird im Anſchluß daran heute gewiß allgemein
intereſſieren, was wir von der bevorſtehenden warmen Jahres-
zeit zu erwarten haben. Ebenſo wie ſtrengen Wintern kaum je-
mals ein ausgeſprochen warmer Herbſt vorangeht, pflegen kühle
Sommer im allgemeinen nicht nach einem zeitigen Frühjahr zu
kommen. Dabei iſt allerdings zu unterſcheiden zwiſchen zeitigem
Frühjahr und ſommerlicher Hitze während der Frühjahrsmonate.
Eine ſo es ſei nur an die frühzeitige Hitze der Jahre 1926,
1923; 4918 und 1907 erinnert bildet ſtets ein ungünſtiges Vor-
zeichen für den eigentlichen Sommer, wogegen in Jahren mit ſehr
warmen Sommern der Frühling meiſt nur mäßig warm iſt und
die große Hitze erſt nach der Sommerſonnenwende, gewöhnlich erſt
im Juli, einſetzt, wie es z. B. im heißen Sommer 1921 der Fall
war. Es bleibt alſo abzuwarten, ob der weitere Verlauf des Früh-
lings, beſonders die Zeit von Mitte April bis Mitte Mai, ſchon
zu ſommerliche Hitze ſührt, was ſich einſtweilen abſolut nicht ab-
ſehen läßt. Denn dieſer ſo zeitige und ſchöne Frühling kann ſich
durch langdauernde Kälteeinbrüche im April oder Mai ſehr wohl
noch recht unfreundlich entwickeln. Kühle und regenreiche
Sommermonate bat man nach langjährigen Erfahrungen aber
um ſo eher zu erwarten, je heißer es vor dem eigentlichen Sommer
war. Jm allgemeinen hat man nach den Unterſuchungen Hell-
manns nach einem mäßig milden Winter einen kühlen, nach einem
ſehr milden Winter mit großer Wahrſcheinlichkeit einen warmen
Sommer zu erwarten, wobei noch der Umſtand ins Gewicht fällt,
daß regenreiche Sommer im großen und ganzen kühl, trockene
Sommer warm ſind. Nun hat aber die lange Periode großen
Niederſchlagsreichtums, die vom vergangenen Vorſommer bis zum
Beginn dieſes Jahres gedauert hat, augenſcheinlich ihr Ende ge
funden; die beiden letzten Monate haben ſich durch geringe Nieder
ſchläge bemerkenswert von der vorangegangenen Periode ab-
gehoben, und es iſt durchaus nicht ausgeſchloffen, daß die augen
blickliche Zeit geringer Niederſchläge noch monatelang dauert, ob
wohl die Annäherung an das nächſte Sonnenfleckenmaximum
eigentlich für reichliche Niederſchläge ſpricht. Aber dieſe Er-
ſcheinungen ſind wiſſenſchaftlich noch. wenig geklärt und daher zu
einigermaßen ſicheren Schlüſſen nicht geeignet. Zuſammenfaſſend
wird man alſo ſagen können, daß die Wahrſcheinlichkeit eines ſehr
kühlen Sommers (der meiſt nur nach einem ſehr ſtrengen Winter
zu erwarten iſt) nicht vorliegt, daß vielmehr der Sommer
vermutlich warm, zumindeſt mäßig warm werden wird,
und daß ſchließlich die Ausſicht auf einen warmen und ſchönen
Sommer um ſo größer wird, je weniger ſich die ſpäteren Früh-
jahrswochen durch ſommerliche Hitze anormal geſtalten.

Str ille. Jn der Glauchaer Straße wurde ein ſechsjährigesW a w. M ahrer angefahren und zu voden geworfen.
In der Leipziger Straße wurde eine Frau beim Ueberſchreiten des

ahtdammes von einem vtorradfahrer angefahren und zu Boden ge-
en.

Der Bezirksparteitag.

t n 11 Uhr ift die Ausbetonierung.des r death ger aſtens vollendet worden. Damit

jn den weſentlichen

Jnm großen Saale des „Volkspark“ in Halle fand am Sonntag
der Parteitag der ſozialdemokratiſchen Bezirksorganiſation für
den Regierungsbezirk Merſeburg ſtatt. Es waren 65 Vertreter der
Partei anweſend, davon 46 ſtimmberechtigte, unter denen ſich 31
Delegierte der einzelnen Unterbezirke befanden. Vor Eröffnung
des Parteitages begrüßte der „Freie Sängerchor“ die Delegierten
mit zwei ſtimmungsvoll vorgetragenen Liedern. Dann eröffnete
der Bezirksvorſitzende, Genoſſe Peters, den Parteitag mit einem
Hinweis auf die bürgerliche Regierung, die die Klaſſenherrſchaft
der bürgerlichen Parteien befeſtigen ſolle. Dieſem Beſtreben gegen-
über müſſe der rückſichtsloſeſte Klaſſenkampf der Arbeiterſchaft
entgegengeſetzt werden. Dazu iſt es notwendig, daß wir unſere
Waffen ſchmieden und die Organiſation ausbauen, um uns zu
rüſten für den Kampf gegen die kapitaliſtiſche Klaſſe. Der Vor
ſitzende gedachte dann noch der im letzten Geſchäftsjahr verſtorbe
nen Parteimitglieder, denen er einen ehrenden Nachruf widmete,
den die Verſammlung ſtehend anhörte.

Nach Eröffnung des Parteitages und Wahl einer Mandats-
prüfungskommiſſion erſtattete Genoſſe Peter s den

Geſchäftsbericht.
Er führte etwa folgendes aus: Jm letzten Jahre hatten wir die
Aufgabe, unſere Organiſation, die durch die Jnflation erſchüttert
war, weiter auszubauen. Es war notwendig, in die Bezirks-
verhältniſſe wieder Stabilität und Ordnung hineinzubringen. Es
iſt uns gelungen, unſere Funktionäre wieder zu fleißiger Arbeit
für die Partei heranzuziehen; und dieſe Werbearbeit iſt ge-
leiſtet worden, trotzdem wir die rieſenhafte Tätigkeit bei dem
Volksbegehren und Volksentſcheid um die Fürſten-
abfindung auszuüben hatten. Dieſer Kampf war noch viel
ſchwerer als der Kampf bei den Provinzial- undd Kreistagswahlen
im Jahre vorher. Er ſtellte viel höhere Anforderungen an die
Partei, als überhaupt irgendeine Wahl. Aber trotz der Schwierig-
keiten haben unſere Funktionäre ſich draußen mit ſeltener Bravour
geſchlagen, und der Erfolg war ja auch für unſere Partei außer-
ordentlich günſtig. Auch mit der Werbearbeit zur Gewinnung
neuer Parteimitglieder und Leſer können wir zufrieden ſein. Trotz
der ungünſtigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe konnten wir unſeren
Mitgliederſtand um rund 1500 ſteigern, und auch die Leſergzahl
unſerer Parteiorgane ganz erheblich erhöhen. Zum Schluß ſeiner
Ausführungen drückte Genoſſe Peters den Wunſch aus, daß die
Parteimitglieder auch im neuen Jahre alle Kräfte anſpannen
mögen, um dafür zu ſoxgen, daß die Sozialdemokratiſche Partei
3 im Bezirk Merſeburg zu einem ſtarken politiſchen Faktor
wird.

Den Kaſſenbericht erſtattete Genoſſe Reiwand. Er
konnte mitteilen, daß die Kaſſenverhältniſſe im letzten Geſchäfts-
jahr eine weſentliche. Beſſerung erfahren haben. Einige Unter
bezirke haben ſich leider immer noch nicht daran gewöhnen können,
pünktlich ihre Abrechnungen zu erledigen. Trotz der hohen Aus
gaben für das Volksbegehren, die 27000 Mk. erfordertteen, ſei noch
ein Kaſſenbeſtand von 4500 Mk. vorhanden. Dabei ſei aber zu
berückſichtigen, daß viele Aufgaben der Partei infolge Geld-
mangels nicht erledigt werden konnten. So mußte auch das Bil
dungsweſen vernachläſſigt werden, da für dieſen Zweck keine
Mittel übrig blieben.

Ueber die kommunale Beratungzsſtel le erſtattete dann
Bezirksſekretär Genoſſe Reinhold Dreſcher einen Bericht.
Auch die Tätigkeit dieſer Einrichtung leidet darunter, daß nicht
genügend Geldmittel vorhanden. Trotzdem habe die Beratungs
ſtelle ſchon fruchtbare Arbeit geleiſtet und ſich mit den verſchieden
ſten kommunalen Dingen, die in 15 Sitzungen beſprochen wurden,
beſchäftigt. Es ſoll dieſer kommunalen Beratungsſtelle etwas
Aehnliches in den einzelnen Unterbezirken angegliedert werden,
die als ſogenannte Arbeitsgemeinſchaften in Verbindung mit der
kommunalen Beratungsſtelle und mit den einzelnen Unterbezirks
vorſtänden von Zeit zu Zeit Gemeindevertreterkonferenzen ein
berufen ſoll. So wie der Kommunalen Beratungsſtelle ein Beirat
zur Seite ſteht, ſo ſoll bei den Arbeitsgemeinſchaften in den
Unterbezirken ein Ausſchuß gebildet werden, der die einzelnen
zur Beratung kommenden Gegenſtände vorberaten ſoll.

Hierauf folgte das politiſche Referat des Genoſſen Dr. Hertz,
deſſen Ausführungen im politiſchen Teil wiedergegeben werden.
Eine Debatte über dieſen Vortrag fand nicht ſtatt.

Aus den Berichten über den Stand der Preſſee, die vom
Genoſſen Herz ig (Halle) für das „Volksblatt“, die „Mans-
felder Volkszeitung“ und die „Freie Preſſe“, und vom Genoſſen
Leopold (Zeitz) für den „Volksbote“ erſtattet wurden, ging her
vor, daß unſere Parteipreſſe im ſteten Aufſtieg begriffen iſt,
während, was beſonders vom Genoſſen Leopold betont wurde, die
kommuniſtiſche Preſſe überall ſtark zurückgeht.

Ueber die ſozialdemokratiſche Jugendbewegung berichtete
Genoſſe Fritz Petersdorff (Halle). Auch er konnte von
einer Steigerung der Mitgliederzahl der SAJ. berichten, vermißte
aber ein innigeres Zuſammenarbeiten der älteren Parteigenoſſen
mit der Arbeiterjugend. Er drückte den Wunſch aus, daß dies in
Zukunft beſſer werden möge.

Den Bericht des Bildungsausſchuſſes erſtattete Genoſſe Wie
le pp. (Halle). Er ſchilderte die außerordentlichen Schwierigkeiten,
die ſich der Bildungsarbeit entgegenſtellen und bedauerte, daß für
Bildungszwecke bisher keine Geldmittel zur Verfügung ſtanden.
Er beklagte auch das geringe Jntereſſe für die Bildungsveranſtal
tungen, das teilweiſe wahrzunehmen ſei. Genoſſe Wielepp ſtellte
dann den Antrag, der Bezirksparteitag möge beſchließen, „die
vom Bezirksvorſtand beſchloſſenen Extrabeiträge fließen in einen
beſonderen Fonds, der ausſchließlich zu Bildungszwecken, Ver
wendung findet“.

Ausſtellung von Schülerarbeiten in der
weltlichen Schule.

Ob Ausſtellungen überhaupt einen Sinn haben, darüber kann,
von proletariſchen Geſichtepunkten ausgeſehen, geſtritten werden.
Weſentlich für die Veranſtaltung dieſer Ausſtellung iſt der Kampf
gegen die Meinung, daß weltliche Schulen in ihren Leiſtungen minder
wertiger ſein als konfeſſionelle. Daß ſich unſere Gegner hierin gründ-
lich iren, das zeigen die Arbeilen, die in zwei Räumen der Sammel
ſchule Nord' am Sonntag zu ſehen waren und noch Montag und
Dienstag dort ausliegen. Jn der Hauptſache ſind
es Nadel- und Pavpparbeiten, die an allen Schulen unſerer
Stadt geleiſtet werden. Charakteriſtiſch für unſere Schule iſt das
Beſchwingtſein der Formen, namentlich in bezug auf das Zeichen-
techniſche. Vor allem iſt ein Schüler der mit ſchlichter bunter Wand
tafelkreide die weißgetünchten Wände des Werkraums ins Blühen ge
bracht hat, Beweis davon. Dazu waren Ecken und Einzelflächen mit
Stoff beſpannt, die Glühbirnen der elektriſchen Lampen mit Roir-
papier abgedämpft. So ſtand der ganze Raum in einem Rhythmus.
Und darauf kommt es an. Deshalb bitten wir noch für heute und
morgen alle die, denen an Erkennen deſſen, was wir wollen, gelegen
iſt, zu Gaſte.

Volkshochſchule. Auch in dieſem Trimeſter war der Studieneifer der
Hörer ſo groß, daß ein Zwiſchentrimeſter für März--April eingelegt

l werden mußte.

Montag, den 24. März

Die Preſſefrage.
Einen breiten Raum nahm dann die Auseinanderſetzung über

die Zuſammenlegung des „Volksblatt“- Verlages mit der
Genoſſenſchaftsdruckerei in Halle ein, die vorher bereits auf allen
Unterbezirkskonferenzen ausgiebig beſprochen worden iſt. Unſeren
Leſern iſt dieſe Angelegenheit hinreichend bekannt, ſo daß wir
uns darauf beſchränken können, den Kern des Streites nochmals
zu nennen. Ueber die Zuſammenlegung beider Betriebe beſteht
keine Meinungsverſchiedenheit, ſie wird allſeitig für notwendig
gehalten. Der Streit geht nur um die Art der Beteiligung
an dem einheitlichen Unternehmen. Während der Ortsverein
Halle nebſt dem Unterbezirk Halle- Saalkreis ſowie die Unterbezirke
Delitzſch und Sangerhauſen die Begirksorganiſation mit zwei
Drittel Stimmrecht beteiligen wollen und der „Konzentration“,
dem zentralen Zeitungsunternehmen der Geſamtpartei Deutſchlands nur ein Drittel zubilligen wollen, will der Parteivorſtand
das Anrecht halbieren, und dieſem Vorſchlage haben ſich die
vier Unterbezirke Merſeburg, Mansfeld, Bitterfeld Wittenberg
und LiebenwerdaSchweinitz angeſchloſſen.

Jn einſtündiger Rede vertrat Genoſſe Schaumburg (Halle)
den Standpunkt der erſtgenannten drei Unterbezirke, während der
Vertreter des Parteivorſtandes, Genoſſe Ludwig, in derſelben
Redezeit den entgegengeſetzten Standpunkt begründete. Eine
weſentliche Diskuſſion fand nicht mehr ſtatt, und es wurde zur
Abſtimmung geſchritten. Es wurde kein Widerſpruch dagegen ex-
hoben, daß der Unterbezirk Zeitz-Weißenfels-Naum-
burg, der ja im „Volksboten“ ein eigenes Blatt beſitzt, in dieſer
Angelegenheit ſich der Stimme zu enthalten habe. Es lag aber
von Vertretern dieſes Unterbezirks folgender prinzipielle Antrag
vor:

„Der Bezirksparteitag legt grundſätzlich feſt, daß die Partei-
unternehmungen im Bezirk in ihrer Verwaltung den zuſtän-
digen Organiſationen des Bezirks (ſiehe Bezirksſtatut) unter
ſtehen und von dieſen ſelbſtändig geleitet werden.“
Dieſer Antrag fand gegen 11 Stimmen Annahme.
Es lag dann ein vom Genoſſen Schaumburg begründeter

Antrag vor, der folgenden Wortlaut hatte:
„Jn dem Beſtreben, die Wirtſchaftlichkeit der beiden halliſchen

Parteibetriebe zu ſteigern, beſchließt der Bezirksparteitag, daß
die Genoſſenſchaftsdruckerei und der Verlag „Volksblatt“ un-
verzüglich zuſammenzulegen ſind. Zur Verwaltung
der vereinheitlichten Betriebe wird eine neue G. m. b. H. ge
bildet, die dergeſtalt zuſammenzuſetzen iſt, daß ein Drit-
t el des Geſchäftsanteils durch die Konzentration A.G.
und zwei Drittel durch die Bezirksorganiſation
vertreten werden. Die Geſellſchafter der Bezirksorganiſation
werden im Einvernehmen mit den Unterbezirken vom Bezirks-
vorſtand ernannt. Als Treuhänder der Partei haben die Geſell-
ſcha r. den Beſchlüſſen der Bezirksorganiſation jederzeit Folge
zu leiſten.“
Dieſer Antrag fand in geheimer Abſtimmung mit 18 gegen

15 Stimmen Annahme. Die Vertreter von Zeitz-Weißenfels-
Naumburg ſtimmten nicht mit.

Die Wahlen.
Die nun vorgenommenen Neuwahlen gingen ſchnell vonſtatten.

Der Bezirksvorſtand wurde einſtimmig wiedergewählt,
ebenſo die Genoſſen Peters und Dreſcher als Mitglied 8

arteigusſchuſſes bzw. Stellvertreter. Auch die b
herigen Reviſoren wurden wiedergewäklt. Jn den engeren

ne wurden auf Vorſchlag desBegzirksausſchuſſes gewählt die Genoſſen Schönlank, Wie
lepp, Jen:tſch, Stengel und Stieler.

Weitere Beſchlüſſe.
Zur Erledigung kamen dann mehrere dem Bezirksparteitag

vorliegende Anträge. Ein Antrag des Bezirksvorſtandes, der
Parteimitglieder mit größerem Einkommen Extrabeiträge
auferlegen will, fand einſtimmige Annahme. Der Antrag des
Genoſſen Wielepp, der dieſe Extrabeiträge einem Bildung s-
fond s zufließen laſſen will, wurde vom Antragſteller zurück
gezogen, nachdem der Bezirksvorſitzende die beſtimmte Erklärung
abgegeben hatte, daß in Zukunft für Bildungszwecke größere
Summen zur Verfügung geſtellt werden ſollen.

Ein Antrag des Bildungsausſchuſſes für den Unterbezirk Zeitz-
Weißenfels- Naumburg forderte, daß die Bezirksleitung beauftragt
wird, eine Anzahl geeigneter Funktionäre aus dem geſamten
Bezirk zur Teilnahme an dem vom 2. bis 9. Juli d. J. in Zeitz
ſtattfindenden Funktionärkurſus entſenden ſoll, wo Ge-
noſſe Dr. Stern (Wien) über das Thema: „Klaſſenkampf und
Maſſenſchulung“ ſprechen wird. Auch dieſer Antrag fand ein-
ſtimmige Annahme.

Es lagen dann noch einige Anträge zur Abänderung des
Bezirksſtatutes vor. Der Antrag Zeitz, der im 8 14
Abſ. 3 Zeile 2 des Bezirksſtatutes an Stelle des Wortes „regeln“
ſetzen will: „überwachen“, wurde angenommen. Ein vom Unter
bezirk Merſeburg geſtellter Antrag, wonach der Vorſitzende
der Bezirksorganiſation nicht zugleich Angeſtellter oder Sekretär
der Partei ſein kann, wurde abgelehnt, desgleichen ein weiterer
Antrag, der die Zuteilung der Delegierten an die einzelnen Unter-
bezirke nach der Anzahl der verkauften Beitragsmarken feſtſetzen
wollte. Ein dritter Antrag Merſeburgs wonach der Bezirks-
bildungsausſchuß die örtlichen Bildungsausſchüſſe und Biblio-
theken zu regelmäßigen Beſprechungen und Konferenzen zufam-
menberufen ſoll, fand Annahme.

Mit einſtimmiger Zuſtimmung zu einer Proklamation,
die zur politiſchen Lage Stellung nimmt, fanden die Arbeiten
des Parteitages ihr Ende. (Wir werden dieſe Proklamation in
der nächſten Nummer veröffentlichen, da es uns heute aus tech
niſchen Gründen nicht möglich iſt.)

Mit einem kurzen Schlußwort des Bezirksvorſitzenden, das in
ein Hoch auf die Sozialdemokratie ausklang, wurde der Parteitag
geſchloſſen.

Todesopfer der Arbeit. Bei einer Keſſelexploſion in der Sprit
fabrik von Ernſt war am 2. März ein Arbeiter ſo ſchwer verletzt, daß
er noch am gleichen Tage ſtarb und der Heizer Otto Büchner
ſchwer verletzt. Man hoffte Büchner am Leben erhalten zu können.
Der 48 jährige Mann, Vater zweier Kinder, iſt nun nach 3 Wochen
doch noch den ſchweren Brandwunden unter großen Oualen erlegen.

Die achtſtündige Betriebsruhe in den Bäckereien und Kondi-
toreien. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt einem Runderlaß
des preußiſchen Handelsminiſters entnimmt, hat dieſer die Friſt für
die nach 5 5 der Bäckereiverortnung vom 23. November 1918 zu
läſſige Verſchiebung der achtſtündigen Betriebsruhe in den Bäckereien
und Konditoreien auf die Zeit von 9 Uhr abends bis 5 Uhr morgens
bis zum 31. März 1928 verlängert.

Die Größe des Chineſiſchen Reichs, das jetzt im Vordergrund
des Intereſſes ſteht. Die Angaben über die Größe und Bevölke
rungszahl Chinas ſind nirgends übereinſtimmend. Die Größe
wird teils mit 11138 800 Quadratkilometern angegeben, teils mit
11 129 000 Quadratkilometern und anders, die Bevölkerung
zwiſchen 320 und 450 Millionen. Geſamt-China iſt alſo etwa
20mal ſo groß wie Deutſchland, aber nur mit 7 mal ſo viel Be-
völkerung wie dieſes.

Modernes Theater. Einen beiſpielloſen Erfolg erzielte der gegenä ielplan am rigen Sonntag wo das daun tatſächlich a u s7 er u t war. Im Mittelpunkt ſteht natürlich der einzige t a ri,
d 1 ben aufgefordert wurde. Wer ihn noch nicht gedere ded Kahhholen. Aber auch die ſächſiſche Tuyre
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Uängſt nötigen Schulban entſchließen würde.Kreſſe aber nichts wiſſen.

Amwenderf. Die Arbeitsmarktlage im Monat Februar
T I. Fepar waren im hieſigen Arbeitsnachweisbezirk 339 männ-
iche und 54 weibliche Erwerbsloſe gemeldet. Jm Laufe des Monats

meldeten ſich 172 männliche und 12 weibliche Perſonen neu hinzu.
Vermittelt wurdeu im Februar 201 männliche und 9 weibliche Per
ſonen. Am Ende des Monats waren noch 255 männliche und 46
weibliche Erwerbsloſe vorhanden. Die meiſten Vermittlungen erfolgten
in die Außenberufe. Erwerbsloſenunterſtützung bezogen am
1. Februar 1927 244 männliche und 24 weibliche Ewerbsloſe mit 418
Angehörigen. Jm Laufe des Monats meldeten ſich dei der Fürſorge
157 männliche und 9 weibliche Perſonen mit 251 Angehörigen neu
an. Aus der Fürſorge ſchieden 220 männliche und 9 weibliche Per
ſonen mit 407 Angehörigen aus, ſo daß am Ende des Monats noch
181 männliche und 24 weibliche Unterſtützungsempfänger mit 262 An
gehörigen vorhanden waren. Jn der Kriſenfürſorge wurden am
J. Februar 7 männliche und 3 weibliche Perſonen mit 18 Angehörigen
unterſtützt. Jm Laufe des Monats meldeten ſich neu 7 männliche
Erwerbsloſe mit 27 Angehörigen. Ausgeſchieden ſind 3 männliche
mit 5 Angehörigen, ſo daß am Ende des Monats 11 männliche und
3 weibliche Unterſtützungsempfänger mit 39 Angehörigen vorhanden
waren.

Ammendorf. Bevölkerungsbewegung im Februar.
Am 1. Februar zählte Ammendorf 12630 Einwohner oder 6406 männ
liche oder 6224 weibliche Perſonen. Jm Laufe des Monats zogen
120 männliche und 74 weibliche Perſonen zu. Abgemeldet haben ſich
48 männliche und 53 weibliche Perſonen. Geboren wurden 12 Knaben
und 6 Mädchen. Verſtorben ſind fünf männliche und neun weibliche
Perſonen, ſo daß am Ende des Monats 6485 männliche und 6242
weibliche Perſonen, zuſammen 12 727 Einwohner vorhanden waren.
Jm Laufe des Februar hat ſich alſo die Bevölkerung um 79 männ
liche und 18 weibliche, im ganzen alſo um 97 Perſonen vermehrt.
Außerdem befindet ſich noch ein Teil beſuchsweiſe angemeldeter
Perſonen hier, welche überwiegend in den Leunawerken beſchäftigt
ſind. ſo daß Ammendorf heute rund 13000 Einwohner zählt. Am
28. Februar 1926 zählte Ammendorf 12 449 Einwohner, ſo daß eine
Steigerung gegen das Vorjahr um 278 Perſonen eingetreten iſt.
Verheiratungen haben im Februar ſieben ſtattgefunden.

Könnern. Die SPD. iſt an allem ſchuld. Am Freitag
vormittag hatte der Erwerbsloſen-Ausſchuß zu einer Proteſtver
ſammlung aufgerufen. Als Redner war der halleſche Kommuniſt
Härtel erſchienen. Seine ganze Rede war das übliche Geſchimpfe
gegen die Sozialdemokratiſche Partei An allen Mißerfolgen ſind
natürlich die Sozialdemokraten ſchuld. nur die KPD. iſt die einzige
Arbeiterpartei. Das waren die Phraſen, mit denen Härtel die zirka

90 erſchienenen Erwerbsloſen traktierte. Als das frühere Mitglied
der KPD. Steinbach die Verhältniſſe in dieſer Arbeiterpartei ſchildern
wollte. wurde ihm natürlich eröffnet, daß das nicht hierher gehöre
Obwohl wir uns nicht hinter Herrn Steinbach ſtellen, erkennt man
aber doch, daß dieſen „Arbeitervertretern manches unangenehm iſt.

iſt noch, daß ſeit langer git eine große öffentliche
ſammlung von den Kavpediſten angeſagt iſt, die aber immer wieder

verſchoben wird, weil man weiß, daß keine Beſucher kommen. Um
J vor einigen Leuten in Verſammlungen zu reden, müſſen
die rbsloſen herhalten. Hier wird nichts anderes gemacht als
Verſteckſpiell Erwerbsloſe, laßt Euch nicht blenden.
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Sie fragt möglichſt harmlos, ob dergleichen oft vorkomme, ver

abſchiedet ſich raſch, ohne die Antwort anzuhören; geht wieder
hinunter, wandert, zum erſten Male ſeit ihrer Erkrankung wieder
umgetrieben von ihrer Angft, um das kleine, der zweiten Klaſſe
reſervierte Promenadendeck, wandert und wandert, weiß nicht,
daß es ſchon zwei Uhr nachts iſt. Hinten das Kielwaſſer leuchtet,
als würde es aus den Tiefen des Atlantik von einem unſichtbaren
Scheinwerfer beſtrahlt, der lange Schweif verliert ſich in der reb
lichten See: man läßt ſich einfach hinunter, das Schiff raſt in
zwiſchen weiter, man verſinkt ins Unendliche mit aller Schuld

Ach, man iſt ja doch nun einmal zu feige für das Sterben!
Und nun hämmern die Nachzügler des Fiebers in ihrem Blute,
nun reden wieder die Stimmen unſichtbarer Plagegeiſter zu ihr:
prenez garde ja, vor wem denn mein Gott vor wem?

Weitergepeitſcht von den Furien, ſtehngeblieben vor demoffenen Maſchinenſchott. Niedergeſchaut in den tiefen leeren

Raum mit ſeinen geſpenſtiſch-einſam arbeitenden Eiſenarmen.
Urplötzlich neben ſich eine kleine graue Geſtalt entdeckt mit an dem
Schädel geöltem ſpärlichem Grauhaar: kichernd erzählt ihr dieſe
ſeltſam verkleinerte Witwe Grandjean, daß fie ſich augenblicklich
auf dem Meeresgrunde befinde inmitten von allerlei Krims-
krams untergegangener Schiffe, viertauſend Meter tief, genau
unter der „Manchouria“ ob ſie vielleicht ein allerliebſtes
Wrack hinaufſchicken ſolle, um dem Steamer den Bauch aufzu
ſchlitzen?e fühlt ſie, daß es der Wahnſinn iſt, der nach ihrem armen

Hirne von neuem greift, faßt mit dem Aufgebot aller Tapferkeit
die Dinge ihrer Umgebung ins Auge, ſagt ſich laut vor, daß dies
da das Häuschen der Rudermaſchine und dort rechts die grüne
Poſitionslaterne des Schiffes iſt, daß die Witwe Grandjean in
Wirklichkeit nur ein kleiner Schiffsjunge iſt, der jetzt auf den
Pfiff des Wachthabenden zur Brücke läuft: geht nach vorn, läßt
ſich vom Arzt eine Veronaltablette geben und findet endlich
Ruhe.

Am nächſten Morgen erwacht ſie davon, daß der Pulsſſchlag
der Schrauben, der ſie in ihren Fieberſtunden, in den Tagen der
Rekonvaleſzenz begleitet hat, plötzlich ſtilleſfteht. An etwas Außer-
gewöhnliches, an eine Kataſtrophe glaubend, die dieſer Fahrt ein
Ende machen könnte, kleidet ſie ſi
daß der Gang voller Menſchen iſt. t

Nein, es iſt nichts: was dieſe vor den Badekabinen, vor der

raſch an, tritt hinaus, ſieht.

c

uns geſchrieben Auf unſerem Berge be
t eine Schule mit einem Lehrer für die Gemeinden Fröß niß und

etersberg. Da die Schule mit über 70 Kindern überfüllt iſt
und die Kinder von Frößnitz nicht in eine andere Schule der Um

umgeſchult werden können. hat die Regierung in Merſeburg
Einverſtändnis mit den Vorſtänden der beteiligten S e

etersberger
le ausgeſchult und als Gaſtſchüler der Schule in Drehlitz über

i. Damit ſind aber die Eltern dieſer Kinder nicht ein
verſtanden ſie ſchicken alle Morgen ihre Kinder in die heimiſche
Schule. Der Lehrer aber darf ſie als „ausgeſchult“ nicht auſnehmen,
und ſo wandern die Kinder nun ſchon wochenlang alle Morgen berg

Der höchſt eigenartige
Schulſtreik wäre am beſten zu löſen, wenn man ſich endlich zu dem

Davon wollen gewiſſe

Merſeburg, 19. März.

zialverwaltung mach
leig Entſpannung der

ie Provinzialausſchu
bahnen des Kreiſes Jericho 1 von Sch
wurde nach dem Referat des Berichterſtatters des Klein

te ſich im
tmoſphäre bemerkbar.

den unerledigt tGeſuch um Gewährung einer einmaligen Unter

der
hilfe n den Uferausbaukoſten der Gera abgelehnt.

Bei t für den Kampf gegen den Alkoholmi
dem Gebiete der Bekämpfun
leider eine Zerſplitterung dur
haben bisher nur an bürgerliche Organiſationen
obwohl auch die Arbeiterabſtinenten ihre
benutzen, ebenfalls im Sinne der Bekämpfung des ſchlimmſten
Feindes des ſchaffenden Volkes ſegensreich zu wirken. Kaſparekbeantragte, dem ArbeiterAbſtinentenbund ebenfalls 800 Mk. zur

Unterſtützung in ſeinem Kampfe zu bewilligen. Abg. Ko el
(Wirtſchaftspartei) wandte ſich gegen den Antro „„da er eine
Trockenlegung Deutſchlands befürchtet. Abg. v. ilmowſki
bekämpfte für die Deutſchnationalen ebenfalls den Antrag,
während Naumann (Komm.) und Banſi (Volksp.) ihre Zu
ſtimmung erklärten. Der Antrag Kaſparek wurde angenommen.

Dem Verkauf eines Grundſtückes der Landesheilanſtalt Alt-
ſcherbitz an die Stadt Halle für Zwecke des mitteldeut ug

latzes wurde zugeſtimmt. Nach Genehmigung einer belangloſen
enderung der Geſchäftsordnung des Provinzialausſchuſſes ent

et ſich über eine Denkſchrift, die von der Landesdirektion
über die

Bekämpfung der Tuberkuloſe in der Provinz Sachſen
ausgearbeitet worden war, eine nicht unintereſſante Debatte. Ver
anlaßt durch einen Beſchluß des letzten Landtages hatte der Pro
vinzialausſchuß beſchloſſen, dem Landtage u empfehlen, die
Tuberkuloſebekämpfun zurzeit nicht in den Kreis der freiwillig
übernommenen Aufgaben n n den Etat des Lan-
desfürſorgeverbandes für 1927 ſollten deshalb Mittel für dieſen

weck nicht eingeſtellt werden. Ebenſo wurde empfohlen, an dem
isherigen Standpunkt feſtzuhalten, wonach das Wohn und Sied-

lungsweſen vom Provinzialverband nur indirekt Dir M
des gemeinnützigen Siedlungsweſens ſowie durch Erleichterung
der Beſchaffung von Zwiſchenkrediten und erſtſtelligen Hypotheken
durch die Provinzialbank und Stadtſchaft unterſtützt werden kann.

Der Sprecher der ſozialdemokratiſchen Fraktion, Abg. Röber(Magdeburg), führte dazu aus: Den ſchlimmſten den des
Volkes, die Tuberkuloſe, zu bekämpfen, wird immer die höchſte
DHecht der Sozialdemokratie ſein. Jn der Bekämpfung der

uberkuloſe müſſen wir eine beſſere Organiſation verlangen. Es
muß Aufgabe der Provinz ſein, in die e ein gewiſſes
Syſtem hineinzubringen. Es gibt Bezir h en dieTubertulsſefurſorgeſtellen noch nicht eingerichtet n. Manche
ſehen ſogar Anregungen des Landesfürſorgeverbandes als Kon
trolle an. Wenn der e r Erfolge erreichen
will, dann muß man ihm finanzielle Mittel zur e eheAus dieſen Gründen heraus hatte ſich die ſozialdemokratiſche
Fraktion bei der Erörterung der Tuberkuloſebekämpfung vor
genommen, eigene Anträge einzubringen. Sie wird aber, um eine
einheitliche Linie zu erreichen, dem Antrag der Mitte zuſtimmen.
Damit iſt gewiß o nicht alles getan, ſondern nur gihanpfang
eng Es muß überall eine Generaloffenſive zur Bekämpfung

er Tuberkuloſe einſetzen.
Abg. Fritzſche (Dn.) erklärte ſich für die a des Pro

vinzialausſchuſſes un nte jeden weitergehenden Antrag ab,inzi sſch d lehnt 4 itergehend t abahrens Abg. Schumann (Dem.) für den Antrag der Mitte

witſch entgegen: „Oberſt wartet hinten

ſich einſetzte.
Der Landeshauptmann erörterte die Zuſtändigkeit. Er

Office des Friſeurs wartenden Kontorjünglinge beſchäftigt, ſind
lediglich die über Nacht eingetroffenen Einzelheiten über die
Straßenkämpfe in Buenos Aires: bolſchewiſtiſche Funken, die von
Europa herübergeflogen ſind ſchwere Kämpfe auf der Avenida
da Rivadavia Tanks ſollen auf der Plaza del Maho verwendet
ſein urplötzlich, als ſie paſſiert, verſtummen die Shopkeeper,
tuſcheln leiſe her hinter ihr

Oben auf dem Deck ſieht ſie, daß die „Manchouria“ ſtille liegt
in dem dicken Lehmwaſſer, das der La Plata Hunderte von Meilen
hinausſchwemmt in den Atlantik. Ganz weit rechts liegt als
ſchwacher Hauch die Küſte über den trägen See, vor ihnen tauſcht
ein kleiner argentiniſcher Kreuzer Flaggenſignale mit der
„Manchouria“ aus: Formalitäten, die wegen der Straßenkämpfe Tod
in der Stadt geboten ſind, keine Ausſicht auf eine Kataſtrophe im
letzten Augenblick heute abend wird man trotz allem in Buenos
Aires ſein

Beim Maſchinenſchacht kommt ihr, irgendeinen einheimiſchen
Dorftanz pfeifend, Hände in den Taſchen, der Diener Theodoro

der Kerl bläſt ihr
aus ſeinem Spitzbubengeſicht den Dampf ſeiner Zigarette ent
gegen irgendwo muß ihr doch dieſe Geſtalt eines ſhakeſpeare
ſchen Mörders ſchon begegnet ſein!

„Hinten.“
Hinten, wo ſie geſtern auf ihrem Gange von der Witwe Grand-

jean begleitet worden iſt, drängen ſich die zum Deckſcheuern be
ſtimmten Mannſchaften um irgendein Spektakel.
den Köpfen zu ſehn iſt, iſt ein halb ausgeſchwenkter Ladebaum
der „Manchouria“, daran baumelnd, die ganze Geſellſchaft mit
Schlamm überſchüttend in verzweifeltem Hin und Herſchlagen,
die Schwanzfloſſe eines Rieſenfiſches. Streit dann in der Mitte
dieſes Menſchenknäuels, deutlich erkennbar die Stimme des erſten
S iglers: „Eine Tierquälerei, die wir nicht dulden auf unſeren
Schiffen

Oh, der Oberſt Miramon hat ihr in Berlin erzählt von ſeinen
kleinen natur wiſſenſchaftlichen Dilettantereien ja, es iſt ihr
Freund, ihr Vater und Beſchützer, der, ein Arſenal von Jn
ſtrumenten neben ſich, als blutbeſpritzter mit dem Schiffs
arzt vor dem ausgeweideten, mit dem ſataniſchen Leben des Kalt-
blüters noch immer zappelnden Hai ſteht und in eine lebhafte
Auseinanderſetzung mit dem Offizier da geraten iſt.

„Bei lebendigem Leibe, Herr
„Haie,“ ſagt ſanft der Oberſt Miramon und zieht mit der Jn

jektionsſpritze irgendeine Flüſſigkeit auf, „Haie pflegen Jhres
gleichen doch auch nicht zu betäuben, bevor ſie Sie freſſen?“ Die
Leute ringsum lachen dröhnend, der Haß gegen den alten Feind
hat die Oberhand, der Offizier wird um eine Nuance blaſſer und
verläßt brummend den Kreis.

Die Leute gaffen. Der Hai hat es inzwiſchen aufgegeben, hin
und her zu ſchlagen mit den Floſſen, hängt demütig und ſtarr da
wie der Gefrierochſe eines Metzgerladens, dünnes Fiſchblut, mit
Lymphe vermiſcht und Seewaſſer rinnt in trübſeligem Bach über
die Deckplanken.

Der Oberſt handhabt ſeine Spritze, redet auf den Schiffsarzt
ein, der mit beruflichem Jntereſſe zuſchaut. „Ein weni
c Löſung auf die Herzmuskulatur, Doktor e werden
ehn

Er unterbricht ſich, er hat ſeine Sekretärin bemerkt: „Ein r
Aſpekt für Sie, Madame! Sie werden ſehen,“ nun haben die
toten Augen ſie erfaßt, „daß der Tod oh, daß das alles nur

Nach der Ablehnung des Antr auf Verlegung der Provinovingtariament zunächſt eine

orlage betr. den Umbau der Klein
malſpur in Normalſpur

naus
ſchuſſes und nach warmer Befürwortung durch den Abg. Wie
gand (Soz.) einſtimmig angenommen. Abgelehnt wurden von

gebliebenen Anträgen des rn Landtages ein
e ars oder eines

langfriſtigen Darlehens an das EliſabethKinderheim in Halle.
Ebenſo wurde der Bau eines Feierabendhauſes für Beamte und
Angeſtellte des Provinzialverbandes ſowie ſchließlich ein Antrag

emeinde Giſpersleben-Kiliani um Gewährung einer Bei-

Kaſparek (Soz.) berichtete über den Antrag des Prongateent. gegen den Alkoholismus um rn a
r auch. Au

des Alkoholmißbrauches beſteht
eine Menge Organiſationen. Wir

eld gegeben,
eringen Mittel dazu

42. Provinziallandtag.
6. BVollſttzung. Erledigung kleiner Boriagen.

erklärte es als unangebracht, wenn die Kommuniſten lang eri henen zum and von Vorwürfen machen.
Jn Bekämpfung der Tuberkuloſe wird ſich

die Provinz Sachſen die Führung aneignen.
Unter Ab eines kopummiſtiſ wen Frtr es wurde der

nachſtehende, von Dr. Kühnlkein (Merſeburg) gut be
ündete Antrag mit den Stimmen der beiden Linksparteien und

er Mitte angenommen:
„Der 42. Provinziallandtag wolle beſchließen:
1. Dem Prvovinzialausſchuß werden 100 000 Mk. zur Be-

kämpfung der Tuberkuloſe in der Provinz Sachſen mit folgenden Richtlinten zur Verfügung geſtellt:

a) Nach Vorſchlag der Arbeitsgemeinſchaft der Träger der
Sozialverſicherung und Wohlfahrtspflege im Bezirk der
r er ererentgl chſen-Anhalt werden hier-
mit neue uberkuloſefürſorgeſtellen ein-
e und vorhandene ausgebaut ſowie Mittel zur

lärungsarbeit bereit geſtellt, die über die Leiſtungs
u gkeit der einzelnen Bezirksfürſorgeverbände hinaug.
gehen;

b) mit dem Hauptverein zur Bekämpfung der SchwindſuchtJ in der Prov n Sachſen iſt Verbindung zu nehmen
zwecks Baues einer Heilanſtalt für Kinder mit
offener Tuberkuloſe in den mitteldeutſchen Bergen. Ge
e nfatts iſt ein Grundſtock für dieſen Zweck zu

n.

2. Die Provinzialverwaltung wird beauftragt, auf die Lan-
desverſicherungsanſtalt einzuwirken, die Tuberkuloſe mit
den größtmöglichen Mitteln zu bekämpfen.

Gegen die Stimmen der ſozialdemokratiſchen und kommuniſti-chen Fraktion wurde der bisherige Oberarzt und Stellvertreter

es Direktors der Landesheilanſtalt Pfafferode, Dr. Jach, zum
Leiter dieſer Anſtalt gewählt.

Außerhalb der Tagesordnung wehrte ſich der Landeshaupt-
mann gegen völlig unbegründete und durch eingehende Unter-
ſuchun äng zurückgewieſene Vorwürfe, die der völkiſche
Schreckensknabe von Kalben e ihn erneut erhoben hatte.
Es wurde r daß bei der Vergebung von Lieferungen nicht
korrekt verfahren wäre. Da die Kommuniſten überall dabei ſind,
wo es etwas zu ſtänkern gibt, mußten ſie ſich in die fürchterliche
Blamage mit ihren i en Buſenfreunden teilen.

Nach einigen perſönlichen Bemerkungen vertagte ſich der Land
tag auf Montag, den 28. März, nachmittags 8 ühr.

Delitzſh. Drei Feiern zu Ehren der Märzgefallenen fanden in der vorigen Woche ſtatt. Der Geſangverein
„Vorwärts“ eröffnet mit einem Kampfliederabend den Reigen,
Es waren in der Hauptſache Uthmannſche Männer und gemiſchte
Chöre, die zum Vortrag gelangten. Gedichtsvorträge durch Fran
Göhlsdorff (Leipvzig), mit Schwung und dramatiſcher Kraft vorgetragen,
vaßten ſich in hervorragender Weiſe dem Charakter des Abends ein.
Bedauerlich war nur der ſchwache Beſuch durch die Delitzſcher
Arbeiterſchaft Die Kommuniſten ſchloſſen ſich am Sonnabend
an. Große Provaganda mit allerhand Verheißungen war voran

egangen. Ein Chineſe Tſchina Kung Kang oder ſo ähnlich ſollteſorechen Ja, ſogar Teddy Thälmann ſollte kommen. Aber für
Tſching Bum Bum kam ein „Ungar“ und für Teddy ein Landtags
abgeordneter. liche Reden wurden auf dem Marktplatz
geredet. Sämtliche ſozialdemokratiſchen Arbeiter und Reichsbanner
kameraden folgten ohne Beſinnung, hingeriſſen von der Wucht der
Argumente der Aufforderung, ſich dem Roten Frontkämpferbund an
Zlcdlicßen Der ungariſche Miniſterpräſident wird ſtcus nach

litzſch kommen und um Gnade betteln. wenn er die Ent
ſchlietzung zu Geſicht bekommt, in der von ihm die Beendigung desweißen Lerr ors in Ungarn gefordert wurde. Das nſte an dieſer

ganzen Feier war der Geſang Tord Foleſon vom Vorwärts“, der
wuchtig über den abendlichen Markt erklang. Eine würdige und
gelungene Feier veranſtalieten der Ortsverein der Partei
und das Reichsbanner. An den Gräbern der im März 1920 ge
fallenen Opfer des KappPutſches ſang der „Vorwärts zwei Vieder,
die SAJ. trug einige dem Tage entſprechende Gedichte vor. Nach

Was dort über da

der Kranzniederlegung ſprach Genoſſe wahn e Worte derMahnung und des de ſf S vu ernſte

ein Vorurteil iſt.“
Stille die Wand der gaffenden Leute, die ſich gierig

um das Spektakel da drängen. Dann ſenkt ſich die kleine blau
e )and in das blutige Fleiſch des Fiſches, der Arzt fühlt

verpf ichtet, ein paar Fachausdrücke zu murmeln, die Spritze
irrt.

„Das Herz, Madame, Sie werden ſehn
Die Leute flüſtern e auf den vierzig hier zuſammen

gedrängten Menſchen laſtet das erwartungsvolle Grauen, mit dem
man dem Oeffnen einer Gruft züſieht. Und plötzlich geſchieht es,
daß dieſer blutige bloßgelegte Muskel da zu beben beginnt, daß
die re wehrloſe Kreatur von neuem ſich aufbäumt in erneuter

esqual
Die Leute ringsum beginnen zu murmeln, man hört nun doch

ein paar unterdrückte plattdeutſche Flüche. Und nun iſt es ge
chehn, daß die kleine Sif erwacht aus ihrer Erſtarrung, daß ſie

andern die Spritze aus der Hand geſchlagen hat, ſie auf die
Planken ſchmettert: „Sie werden das laſſen ich dulde es nicht.
nein Es iſt anzunehmen, daß ſie im nächſten Augenblick
den Schlächter da anſpringen, ihm das Geſicht zerkratzen wird
mit den ſcharfen Weiberkrallen.

Erwartungsvolle Stille ringsum, ein paar ſehr maſſive Be
merkungen unter den Leuten, unterdrücktes Lachen. Der Oberſt
Miramom bleibt eiſeskühl, die überdünnen Lippen lächeln ein
wenig nachläſſig: „Und ich bildete mir ein, daß Dinge wie pieſe

Jhnen plufig ſeien. Madame?“
Sie ſenkt den Blick, ſie iſt wehrlos.
„Sie können ihn nun töten,“ ſagt der Oberſt Miramon zu den

Leuten an der Winde, „wenn Jhnen das gelingt Sie können
ihn auch ins Waſſer werfen.“

Er wendet ſich ab, taucht ſeine Hände in das Waſſer, das der
Ruſſe herbeigebracht hat, trocknet ſie, mit dem Schiffsarzt redend,
ab. Die Winde raſſelt, das W Tier fliegt ins Waſſer
urück, die Leute drängen an die Reeling, ſehen zu, wie ſich einSchwarm wartender Beſtien da unten auf die verwundete Beute

ſtürgt, ſie im Augenblick verſchlungen hat. Der erſte Offizier, der
den Schauplatz eben von neuem paſſiert, ſpeit aus in weitem
Bogen

ach einer halben Stunde, als die Maſchinen wieder an
ſpringen, wird die kleine Sif von dem Ruſſen in die Kabine ihres

rrn e Der kleine ſchlecht livrierte Menſch, Leporello
lb und halb Luſtmörder, lächelt, als er die Tür vor ihr öffnet,

ſein anzügliches Lächeln: „Achtung Vorſicht
Unmöglich, über dieſe Warnung, unmöglich, jetzt über den

Zettel von geſtern abend nachzudenken: die Portiere vor ihr wird
r Seite geriſſen, der Diener Theodorowitſch ſchiebt ſie mitnfter Gewalt vorwärts, ſchließt hinter ihr die Tür. Sie iſt

allein mit dem Oberſten Miramon.
Ein künſtlich verdunkelter, kreideweiß von irgendeinem Schein-

werfer beleuchteter Raum, ein ſcharfer chemiſcher Geruch, vor dem
man beinahe zurückprallt. Dann auf dem großen Tiſch in Gläſern
mit ſchleimigem gelbem Spiritus präparierte Kriechtiere mit auf-

eſchlitztem Leib, ſauber auf Glasplatten geſpannte Salamander,
unte kleine Schlangen, die ihre infizierten Eingeweide präſen-

tieren. e dann mit Anilinfarben, Schälchen mit un-
r ſſigkeiten, ein Wall aufgeſchlagener Bücher: end

das Mikroſkop, hinter dem man den Oberſten Miramon erſt
nach einiger Zeit entdecken kann.

(Fortſetzung folgt.
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ſammlung zu ein

findet am Montag. dem 28. März, abends 8 Uhr im„Stadthalle“ mit folgender agetorduum
Kaſſenbericht über das 1. Halbjahr 1926/27. 2. Beſchlußfaſſung über

ev. Errichtung einer Verkaufsſtelle in Torgau. 3. Anträge der Mit

Kolleg e

oller wehen und Parteigenoſſ

Eilenburg. Die ordentliche Generalverſammlundes Konſumvereins Eilenburg und Umge r
der

ſtatt: 1. Geſchäfts und

glieder. 4. Sonſtige genoſſenſchaftliche Angelegenheiten.
mit Legitimationskarte. Der wichtigen
jeder Genoſſenſchaftler zur Stelle ſein.

Eilenburg. Ein Einbruch wurde in der Nacht zum Donners

intritt nur
gesordnung halber muß

tag in dem Gehöft des Gutsbeſitzers L. Veit (Wedelwitz) ausgeführt.
Die Täter haben aus der Stube der dort befindlichen Magd ſämt
liche Sachen von größerem Wert, geſtohlen. Von den Tätern fehlt
jede Spur, trotzdem ein Polizeihund mit hinzugezogen worden iſt
Dieſer konnte leider die Spur nicht weiter verfolgen, da inzwiſchen
auf den Straßen ein reger Verkehr geherrſcht hat.

Eilenburg. Brandſtiftung durch Schüler. Auf einer
neun Morgen großen Weidenplantage in der Hainicher Aue, unter
halb des Fuchsberges. hatten 10 bis 14 jährige Schüler trockenes Gra
zuſammengetragen und dieſes angezündet. Das Feuer griff mit große
Schnelligkeit auf die Weidenplantage über und äſcherte dieſe ein.
Weiden gehören dem Korbmachermeiſter P. Lehmann, Bergſtraß
Der Schaden beläuft ſich auf etwa 2000 Mk. und muß von den Eltern
der Schüler getragen werden. Außerdem iſt Anzeige erſtattet un
die Täter kommen vor das Jugendgericht. Schon des öfteren ſin
dort die Auewieſen in Brand geſteckt worden. Die Eltern werde
in Zukunft ihre Kinder beſſer überwachen müſſen.

Liebenwerda Straßenſperrung. Die Kreischauſſee Liebe
werda Domsdorf wird auf der Strecke von Rothſtein bis Dom
dorf wegen eder von ſofort an bis Montag, den 28. Mä
für Fuhrwerke und Kraftfahrzeuge geſperrt. Der Verkehr wird übe
die lange Brücke bei Winkel umgeleztet.

Falkenberg. Eine Gemeindevertreterſitzung find
heute abend 7 Uhr in der „Guten OQuelle“ als Dringlichkeitsſitzun
d ge agesordnung: Verkauf der Zehntnerhäuſer in der Torgau

raße.
Falkenberg. Vom Reichsbanner. Die Ortsgruppe de

Reichsbanners SchwarzRotGoid hielt am 18. März ihre Monat
ver ſammlung ab, verbunden mit einer Gedächtnisfeier an 1840
Genoſſe Küver hielt eine Gedächtnisrede, in der er die Männer vo
1848 in warmen Worten ehrte. Eine Konzertkapelle und Kamera
Buſſe ſorgte für Unterhaltung. Die Veranſtaltung war ein wohl
gelungener Abend.
Pleſſa. Die Jugendweihe für die Kinder des Ländchen

findet dieſes Jahr in Pieſſa ſtatt und zwar am Sonntag, dem 3. r
onen iſt eingut bequemen Beförderung der daran teilnehmenden

utobus gemietet.
Pleſſa. Straßenſperrung. Die Straße Gröden Pleſſ.

wird vom heutigen Montag an bis auf weite res wegen Neuſchüttung
geſperrt. Der Verkehr wird über Hirſchfeld und Nerzdorf verwieſen

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 21. März 1927.

Wieder ein tödlicher Unfall im Leungawerk.
Ein ſchwerer Betriebsunfall ereignete ſich wieder in der Nacht

vom Freitag zum Sonnabend anf der Bauſtelle der Firma Dycker
hoff Widmann im Leunawerk. Zwei Arbeiter waren mit dem
Entladen von Kieslowren beſchäftigt, als ſich plötzlich ein Wagen
in Bewegung ſetzte. Einer der beiden Arbeiter, der aus Halle
ſtammt und verheiratet iſt, wurde ſofort getötet, der andere
erlitt ſchwere Quetſchungen, ſo daß er ins Krankenhaus gebracht
werden mußte.

Rotfront in Merſeburg. Eine Gedenkfeier für die Märzgefallenen
ſollte der seſtrige Aufzug der RotfrontMannen ſein, die man aus
allen Ecken und Enden der Provinz zuſammengetrommelt hatte. Auch
verſchiedene der damals unſichtbar gewordenen „Führer“ waren mit
bei der Stange, werden ſich aber überzeugt haben, daß die Merſeburger
wohl die Zuſchauer ſtellten warum auch nicht ſonſt aber noch
von der verfloſſenen Parolenzeit die Naſe voll haben, woran auch der
etwa 4 Tauſend zählende Zug nichts ändern wird. Ebenſo erfolglos
wird auch der Zug durch NeuRöſſen ſein, weil gerade in und um
das Werk der End'ſchauplatz der Aktion von 1921 lag. die einer

roßen Anzahl von Proletenfamilien ſo unendlich viel Not und Kummer
rachte, während die geiſtigen Väter dieſes Jrrſinns ihren dürren

Leichnahm in Sicherheit zu bringen verſtanden und ſich erſt heute
wieder einmal wie Wilhelm Koenen nach dem Schauplatz ihrer
einſtigen Taten wagen. Die Jronie des Schickſals will es, daß aus
gerechnet dieſe Herren auch noch den durch ihren Parolen gefallenen
Opfern einen Denkſtein enthüllen. Trotzdem ſind aber die Zeiten
etwas anders geworden, ſo daß Rechts und Linksputſchiſten ihren
Weizen nicht mehr ſo wie anno 1921 blühen ſehen. Nebenbei ſei
noch erwähnt, daß es außer kleineren Anrempelungen zu ernſteren
Zwiſchenfällen nicht gekommen iſt; die Grünen hatten geſtern eine
dicke Haut an und überhörten abſichtlich manche Begrüßung.
man gerade beim Veranſtalten war, ſo wurde nach dem Zug in die
Zweckverbandsgemeinden auch noch in Merſeburg demonſtriert, und
abends fehlte auch die ſogenannte Gedächtnisfeier nicht. Der Auf
wand wäre wirklich einer beſſeren Sache wert.

Okulimarkt. Auf dem neuen Meßplatz der Stadt Merſeburg, dem
Nulandtplatz wird Montag, Dienstag und Mittwoch der Okulimarkt
abgehalten. Die Beſetzung iſt gegenüber dem erſten dort abgehaltenen
Markt im Herbſt eine ſtärkere. an hat auch die Lehren des letzteren
begriffen und diesmal geſorgt, daß das Moorbad nicht wieder mit
dabei iſt. Uebrigens ſei noch demerkt, daß auch der neue Meßvplatz
ſchon einmal eine größere Bedeutung hatte, indem hier 1865 eine der
erſten deutſchen Prern und Gewerbeausſtellungen abgehalten
wurde. Wenn auch derartige Veranſtaltungen heute einen bedeutend
größeren Umſang aufweiſen, ſo beweiſen doch die Größe des Platzes
und die noch vorhandenen Abbildungen von damals, daß die Ver
anſtaltung ein Erfolg. datz dem Platze neben der Abhaltung des
Kinderfeſtes jetzt ſeine Beſtimmung gegeben wurde, beweiſt auch,
daß ſich Merſeburg äußerſt merklich reckt und ſtreckt, ſo daß noch gar
nicht einmal abzuſehen iſt, ob hier an dieſer Hauptverkehrsader nicht
der Mittelpunkt des neuen großen Gemeinweſens zu liegen kommt.

Beförderung und Verſetzung. Studienrat Dr. Kaminski aus
Merſeburg iſt zum Oberſtudienrat und Fachberater am Provinzial
ſchulkolleguum in Magdeburg ernannt worden.

Ein ſchwerer Unfal ereignete ſich Freitagvormittag in der Weißen
felſer Straße. Der Fleiſchergeſelle Lehnert fuhr auf einem Rade.
vom Schlachthof kommend, hinter einem Fuhrwerk her. An der
Unglücksſtelle wollte er wahrſcheinlich den Wagen überholen und fuhr
zur Seite. Jn dieſem Augenblick kam ein Auto in entgegengeſetzter
Richtung, und der Radfahrer fuhr in das Auto hinein. Der Anvrall
war ſo ſiark daß der Radler durch die Glasſcheibe dem Chauffeur
in die Arme flog. Die Verletzungen waren ſehr ſchwerer Natur. Der
So gperteßie wurde mit dem Krankenauto nach dem Krankenhaus
gebracht.

e

Dölkau. Vereinigung zweier Amtsbezirke durch
miniſterielle Verordnung ſind die beiden Amtoebezirke Dölkau und
Burgliebenau zu einem Amtébezirke vereinigt worden, der die
Bezeichnung Dölkau führt.

Neumark. Um ſiedlung. Auch unſer Ort wird, wie andere
Ortſchaften des Geiſeltales, mit der Zeit eine Umſiedlung er
fahren müſſen. Der Grund iſt der immer weiter an die Ortslage

u

Gewerkſchaft „Leonhardt“, di einere bereits Meter mit ihrem T eben an den wört

i SSiedlung nNeumark gelegene und zum neben Petz
endorf gehörende Gelände in Ausſicht genommen.

Weißenfels. Selbſtmordverſ i tStadtkämmerer Stadtrat Kalbſteiſc g. n
durch Oeffnen der Pulsader des linken Armes einen Selbſtmord
h r wurde ins Krankenhaus geſchafft Lebensgefahr beſteht

OÜot aHewerßschaftliches.
Schweres Geſchütz.

Die tn über das Arbeitszeit-Notgeſetz iſt
von neuem angekündigt. Jn der kommenden Woche ſoll es endlich
ernſt werden, d. h. zunächſt nur hinter den Kuliſſen bei den Ver-

ndlungen der Regierungsparteien. Der Reichsarbeitsminiſter
ehrt am Dienstag nach Berlin u und in acht Tagen wird
der Re gung anturf für das Notgeſetz angeblich an den Reichs
tag gehen. r Reichsarbeitsminiſter will ſo oder
ſo eine Entſcheidung erzwingen. Er hat ein Ulti-
matum n und gedroht, daß der Regierungsentwurf, wenn
es zu keiner Einigung der Regierungsparteien komme, beſtimmt
in das Plenum des Reichstags gehen werde. Daß dann, im
»ffenen Kampf, die Ausſichten auf eine Einigung im Bürgerblock
och geringer ſind, liegt auf der Hand.

n letzter Stunde fährt der Vorſitzende der Chriſtlichen Ge
verkſchaften, Herr Stegerwald, ſchweres Geſchütz auf, um die
Rechtsparteien mürbe zu machen. Er erklärte in München in
iner beachtenswerten Rede: „Entweder die jetzige Regierungs-
valition macht in einer Stunde, in der zwei Millionen Arbeits
ſe vorhanden ſind, ein vernünftiges ArbeitszeitNotgeſetz
der ſie ſpielt mit ihrer Exiſtenz.“ Weiter betont
-tegerwald, um für Eventualitäten gedeckt zu ſein, er habe die
tzige Koalition nicht gewollt, weil er die Außen- und Jnnen-
olitik nicht für ausgereift halte. Diejenigen, die die Koalition
rzwungen hätten, müßten jetzt den Nachweis bringen, daß ſie mit
hr n die r eaktion wollten.Ob Stegerwald mit ſeiner Salve gegen die Baſtion der Not-
eſetzgegner Erfolg haben wird? Wir glauben es nicht. Gewiß
nüſſen die Rechtsparteien auch auf die in ihrem Lager ſtehenden
lrbeitnehmerwähler Rückſicht nehmen, aber ſie wiſſen,
ſaß ja auch das Zentrum an dem Beſtand der jetzigen Regierungs
toalition nicht unintereſſiert iſt. Für die Katze hat das Zentrum
den für ſeine Arbeiterwähler höchſt unſympathiſchen Weg zum
r nicht gemacht. Schulgeſetz und Konkordat, das ſind
die en Haken, mit denen die Maſtbürger das Zentrum bei der
Stange halten zu können glauben. Wahrſcheinlich werden ſich
dieſe Maſtbürger mit Ach und Krach noch zu einigen kleinen Zu
geſtändniſſen bequemen und dann werden ſich ſchon die richtigen
Dolmetſcher finden, die die bittere Pille den Arbeitnehmern des
Bürgerblocks zu verſüßen ſich bemühen.

Stegerwald hat in München dem Bürgerblock zugerufen „Wer
regieren will, muß Opfer bringen!“ Ein Opfer wird gebracht
werden. Das Opfer wird aber nicht der Verzicht des Kapilale,
ſondern die chriſtliche Arbeiterſchaft ſein. Dieſe und nicht die
e räne ſind von den Bürgerblockſtrategen zum Opferlamm
auserkoren.

Lohnbewegung der Gemeindearbeiter.
Am 81. März läuft die für die Gemeindearbeiter Mittel-

deutſchlands abgeſchloſſene Lohntafel ab. Die Gemeindearbeiter
aller gewerkſchaftlichen Richtungen haben ihre Or aniſationen
beauftragt, die Filtende a zu kündigen. Die Begründung
für die fatt ten J orderungen iſt durch die Verhältniſſe
grge uch in den Gemeindebetrieben macht ſich eine Unruhe

emerkbar, erzeugt durch die Steigerung des Lebenshaltungsindex,
nicht les ervorgerufen durch die ſprunghafte Steigerung derieten. Sind doch die Mieten ſeit der lehten Lohnaufbeſſerung

der Gemeindearbeiter im Jahre 1925 faſt um 25 Prozent geſtiegen
und ſollen noch weiterſteigen. Der den Gemeindearbeitern ge
währte Lohn trägt aber dieſen Verhältniſſen keine Rechnung mehr.
Und doch ſträuben ſich die Gemeindeverwaltungen, für die Siche-
rung der Lebenshaltung der Arbeitnehmer in ihren Betrieben
etwas zu tun. Iſt mal ein Arbeiter in eine beſondere Notlage
eraten, ſo er gezwungen iſt, Lohnvorſchuß zu verlangenFen der Unterſtützungskaſſe oder dem Dispoſitionsfonds für in
t geratene Arbeitnehmer in Kommunalbetrieben gar nicht zu

reden), ſo zeigt die Verwaltung kein Verſtändnis für dieſe Not
lage. Um mehr Verſtändnis hat man aber, wie z. B. in Halle,
ir die Erhöhung der Magiſtratsgehälter, die „eine
ufbeſſerung unbedingt nötig“ haben. Beträgt doch das Gehalt

des Oberbürgermeiſters Dr. Rive von nun an jährlich 22 048 Mk.
das des Zweiten Bürgermeiſters 18 552 Mk., während z. B. ein
verheirateter Arbeiter mit zwei Kindern ohne Abzug nur 1707,12
Mark Einkommen im Jahre hat.

Die Arbeitnehmer brauchen aber in erſter Linie und unter
allen Umſtänden einen Ausgleich für die erhöhten Ausgaben, und
zwar unbedingt die Summe, die der heutigen Mehraufwendung
gegenüber der letzten Lohnaufbeſſerung von 1925 entſpricht. Es
muß Aufgabe jedes einzelnen Gemeindearbeiters ſein, mit für die

Da Durchführung dieſer Bewegung einzutreten. Dieſes kann nur ge-
ſtraffe Organiſation hinter dieſen

Forderungen ſteht. Erſt der feſte Zuſammenſchluß der geſamtenGemeindearbeiter im Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter
wird den Verwaltungen ſowie dem Arbeitgeberverband zeigen,
daß die Gemeindearbeiter es ernſt meinen. O. G.

Die Ruhrbergleute lehnen den Schiedsſpruch ab.
Bochum, 21. März.

Eine vom Deutſchen Bergarbeiterverband einberufene Re
vier konferenz nahm am Sonntag zu dem am e
fällten Schiedsſpruch für einen Manteltarif und für die Mehr-
r e im Ruhrgebiet Stellung. Sämtliche Redner fordertenentſchiedene r des Schiedsſpruches. Eine
entſprechende Entſchließung einſtimmige Annahme. Die
Organiſationsleitung wird ftragt, alles zu verſuchen, um
eine beſſere Regelung, beſonders eine Verkürzung der Arbeitszeit

für gn ſind fechrerhandt auf Mittwoch, de wir en, ungen i den28. März, in Berlin anberaumt.

Cook und die Bergarbeiter-Jnternationale.
unwahre Behauptungen der „Roten Fahne“.

Aus Bergarbeiterkreiſen wird dem „Vorwärts“ geſchrieben
Die „Rote Fahne“ verbreitet, nach den ihr von Cook ge

ger Jnformationen, Unwahrheiten über die am 1.
17. in Berlin abgehaltene Konferenz der Exekutive der

Bergarbeiter nternationale. der Frage der Stellung zum
britiſchen Streik hat Hodges ſich entgegen der Mitteilung der
„Roten Fahne damit verteidigt, daß ſeine Haltung übereinſtimme

r wenn eine

mit der Mehrheit des britiſchen Gewerkſchaftskongreſſes. Es
iſt auch nicht wahr, die deutſchen Delegierten
führend waren in dem eben, Hodges als Sekretär zu
halten. Alle nichtdeutſchen Delegierten vertraten den Standpunkt,
daß vorgebrachte Behauptungen nicht genügen könnten,
ſondern man die Unterlagen dafür prüfen müſſe,
ob H Streik und ſein riß Ausſchuß-ellun

lied in den itätsrat unvereinbar mit nerSe als Sekretär der Jnternational
i

2

auch nicht wahr, daß die engliſche Delegation keinen
internationalen Bergarbeiterkongreß in Johhre wollte, weil

die Internationale ihre Beſchlüſſe nicht durchführe und Kämpfe in
einzelnen n nicht unterſtütze. Sie hat lediglich die finan-

e Lage ihrer Organiſation geſchildert und gebeten, deshalb den
ongreß bis 10928 zu verſchieben.
Dann ſchreibt die „Rote Fahne“:
„Huſemann hatte darauf die Frechheit, eine Reſolution einzu

bringen, in der die engliſchen Bergarbeiter aufgefordert werden
durch einen anderen Delegierten in der Internationale zu

erſetzen. Dieſe Reſolution trug die Unterſchrift auch der übrigen
Delegierten mit Ausnahme der Engländer. Es iſt zweifellos, daß
ſich dieſe Delegierten vorher in einer gemeinſamen Beratung
über die Reſolution verabredet hatten.“

Es iſt zunächſt gelogen, daß etwa die nichtdeutſchen Dele-
gationen in einer Sonderkonferenz dies „Attentat“ auf Cook aus
re hätten. Die Haltung Cook gegenüber iſt ſo einmütig, daß
ie Erklärung am Konferenzti ſch entworfen und unter-

ſchrieben werden konnte. Sie iſt außer den deutſchen Delegierten
unterzeichnet von Dejardin, Lombard und Delattre (Belgien)
Quintin und Vigne (Fran kreich); Vanderbilt (Holland);
Jarobin und Broczyk (Tſchechoſlowakei); Zwanzger
Oeſterreich) Stanczyk (Polen).

Es iſt auch gelogen, daß die Erklärung die Engländer auf-
fordere, an Stelle Cooks einen anderen Delegierten zu ſenden.
Die Erklärung lautete:

„Das internationale Komitee nimmt mit lebhaftem Befremden
Kenntnis von den haltloſen und beleidigenden Angriffen, die der
Sekretär des britiſchen Bergarbeiterverbandes Co ok bei ſeinem
Beſuch in Moskau gegen die Bergarbeiter-Jnternationale
erhoben hat. Das Komitee bedauert, ſeit dem Eintritt des Kame-
raden Cook in das internationale Komitee immer wieder ge-
zwungen zu ſein, Angriffe in den verſchiedenen Reden Cooks,
welche die Aktionen und die Einheit der BergarbeiterJnternatio-
nale ſtören, zurückweiſen zu müſſen. Das Komitee hat nicht die
Abſicht, die Freiheit der angeſchloſſenen Organiſationen in der
Auswahl ihrer Komiteemitglieder anzutaſten, möchte aber doch
den britiſchen Bergarbeiterverband dringend bitten, auf die Ein
ſtellung derartiger Angriffe ſeitens Cooks hinzuwirken. Das
Komitee bittet weiter um eine Stellungnahme des britiſchen
Bergarbeiterverbandes für die nächſte Komiteeſitzung darüber,
biutge die Angriffe Cooks gegen die Bergarbeiter Internationale

igt.“
Huſemann ſoll nicht gewagt haben, angeſichts der entſchloſſenen

Haltung der engliſchen Delegierten die Reſolution tzu
erhalten. Dabei handelte es ſich gar nicht um eine zur W im
mung zu bringende Entſchließung, ſondern um eine Erklärung,
die Herbert Smith ſeinem Verbandsvorſtand vorlegen wird zur
Stellungnahme. Die ſcharfe Verurteilung der Reden Cooks in
Moskau durch Herbert Smith haben wir ſchon mitgeteilt.

Der poilniſche Generalſtreik abgeblaſen.
Lodz, 19. März. (Eig. Drahtbericht.)

Unter dem Druck der Regierung haben die Gewerkſchaften am
Sonnabend mit geringerer Stimmenmehrheit den Vorſchlag der
Regierung auf Einſetzung eines Schiedsgerichts zur Liquidierung
des Streiks in der Textilinduſtrie angenommen und den für
Sonnabend angeſetzten Generalſtreik abg eblaſen. Die
Arbeitermaſſen haben ſich in zahlreichen Verſammlungen,
die im Laufe des Sonnabend in Lodz ſtattfanden, gegen eine
Vermittlung der Regierung ausgeſprochen, die während
der bisherigen Verhandlungen ſtets gegen die Arbeiterſchaft
Stellung nahm und beſonders darauf ausging, den Einfluß der
Gewerkſchaften auszuſchalten. Vor allem ſich der Vize
miniſterpräſident Bartel ganz deutlich auf die Seite der Jn-
duſtriellen geſtellt, ſo daß durch eine Regierungsvermittlung den
Arbeitern kaum irgendwelche Vorteile erwachfen können. Die
Lage iſt jedoch ſo, daß die Regierung die Gewa in
den r hat. Bereits am Sonnabend iſt es zu 323 m
menſtößen zwiſchen der Polizei und Ar eitern
gekommen. als dieſe für die Weiterführung des Streiks demon
ſtrierten. Die Annahme des Regierungsvorſchlages iſt gleich
bedeutend mit Wiederaufnahme der Arbeit am Montag.

Eingegangene Druckſ riften
„Arbeitsgerichtsgeſetz“ mit ausfü en Erläuternnag und An

merkungen von S. Aufhäuſer, Vorſitzender des faBundes, undCl. Nörpel, Sekretär des u lin 1927. Ver z ter agsgefelle e en ene Vielgeſtaltigke er heutigAnwachſen r zahlreichen Kommentare, ihr Wuſt es Jneinand en
und gegenſeitiges Ueberſchneiden ließen es den beiden erfaſſernerſche n hie Einfachheit, Knappheit und Konzentration auf a zu
erlanternde Geſets zu üben. Sie haben deshalb auch davon Abſtand
genommen, die verwandten Geſetze ſämtlich oder auch nur auszugsweiſe
zu zitieren. ätten die Verfaſſer auch nur alle einſchlägigen Para-

raphen der Zivilprozeßordnung, des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes, des
den ertieg- et der rwer roten Meh e r uſw.m Wortlaut anfügen wollen, ſo hättementar vorlegen müſſen. üeberſichtlichkeit und, Han lichkeit im
brauch wären dabei verlorengggangen, denn es gibt kaum ein Soztialgeſetz,
das nicht in VDegtebung um Arbeitsgerichtsgeſetz racht werden te.Jn den Anmerkungen e deshalb kurze Hinweiſe auf die bezüglichen
Beſtimmungen der anderen Geſeße enthalten, die auf alle Quellen
eigen.Dieſe Abſicht, nur kurze Anmerkungen z machen und
rohe wiſſenſchaftliche Auseinanderſetzungen zu verzicten ſt weſßadur erleichert worden, daß ſich der Orginaltext dieſes Seittet d

ine Flare nd iribiperang liegen ne un de ehe
eſetzeste u ren ge 1auſ der Krichrunge raxis Wer Vorläufer der re ur

Herſtellung der Zuſammenhänge mit anderen Geſetzen hinzug
werden mußte.egen iſt ert darauf gelegt worden, die Abſichten de sBonn hege eſtzuhalten. Pie Praxis des Betrievorätegeſca
vielfach gezeigt, daß die Rechtſprechung äufig den Zweck der etzes
beſtimmungen völlig verkennt. Die Anmerkungen enthalten daher
immer wieder Hinweiſe zu. quge e ne und abgelehnte Anträge 53

ozialen (9.) Ausſchu Reichstags, die e Zweifel
eſeitigen, was gewollt war und was ausdrücklich vermiedenollte. as Berkrauen in die Pecbtſrrecwung kann nur geſtei

rheit nur erhöht werden, wenn echtſprechung und
gebung in eine ſtändige und innige Wechfelwirkung gebracht werden.

v A ür die Arbeiter unihre Proze wenn
e au

etz

A

er aen Arbeitsgerichtsbehörden wirkenden duthſten Kunden e

umfang
nen

ird
e mentar, der neben ſeiner Aues in allem, ein Kom efüprlivtes.en den Vorzug hat, preiswert zu ſein, ſo daß ihne etket tzer anſchaffen kann.
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Dresden erneut mitteldeutſcher Meeiſter.
Fortunga unterliegt 1: 6 (0: 4),

Jn Leipzig-Stötteritz fielen geſtern die Würfel um
die Mitteldeutſche Verbandsmeiſterſchaft im Ar
beiter- Turn und Sportbund. Die Entſcheidung, die mit Span-
gang erwartet wurde, ſah erneut den langjährigen mitteldeutſchen
und Bundesmeiſter, den Dresdener Sportverein von 1910, in
Front. Bei einem ſo guten Gegner iſt es natürlich ſchwer für
die anderen Mannſchaften, in dieſem Bezirk ſich bis zur Ver
bandsmeiſterſchaft durchzukämpfen. Die Niederlage des halliſchen
Meiſters Fortuna (Dölau) war daher von vornherein zu er-
warten, immerhin iſt ſie mit 1:6 ehrenvoll zu nennen. Wir ver-
öffentlichen nachfolgenden offiziellen Bericht der Sächſiſchen Spiel-
vereinigung, der über den Verlauf Aufſchluß gibt.

Leipzig, 20. März. (Eigener Bericht.)
Glänzende Organifationsarbeit, das Wetter noch einigermaßen, dazu

der gute Ruf beider Mannſchaften bürgten für den Erfolg der Ver-
anſtaltung. Schon lange vor Beginn drängten ſich die Maſſen im
VfL.-Stadion. Zieht man in Betracht, daß die Bürgerlichen euch einec warttage Veranſtaltung vom Stapel ließen, ſo waren die 8000 Zu-
chauer der beſte Beweis dafür, daß immer mehr Folk genoſſen die

Plätze unſerer Gegner meiden. Noch mehr Aufklärung, und der Erfolgiſt auf unſerer Seite.
Von den Mannſchaften ſoll eJept ſein, daß der Dresdener

Sportverein uns ja kein Unbekannter mehr iſt. Selten hat ein
Verein eine ſolche Erfolgsſerie aufzuweiſen. Daß ſeine gut eingefſpielte
Mannſchaft viermal hintereinander den Titel eines Bundesmerſters er-
kämpfte, zeugt von großer Stabilität. Auch in dieſem Jahre konnte ſie
ſich wieder durchſetzen. Jm Endſpiel um den Kreismeiſter war ſie zwar
nicht in ihrer beſten Form, aber in der Zwiſchenzeit hat ſich ihre Durch-
ſchlagskraft bedeutend erhöht. Jn der Vorrunde ſchlug der DSV.
Breslau-Süd mit 8:0. Die Dresdener hatten alſo im voraus die
arößeren Siegesausſichten.

ortung (Dölau) war den Einheimiſchen weniger bekannt.
Den Meldungen zufolge hatte dieſe Mannſchaft einen ungeahnten Auf-
ſtieg hinter ſich, in allen Spielen behauptete ſich Fortung glänzend. Der
bier nicht unbekannte FC. Wacker (Braunſchweig) verlor im Kreis-
meiſterſchaftsſpiel gegen die Hallenſer 5:0. Schwerer wurde ihnen der
Sieg in der Vorrunde um den Mitteldeutſchen. Dieſes Treffen konnten
ſie erſt nach Verlängerung mit 5:4 gewinnen. Der Gegner war VfL. 88
(Naumburg). Daß ein Gegner wie der DSV. nicht ſo leicht zu über-
winden iſt, zeigte der Spielverlauf.

Die Anfangsminuten brachten das übliche Abtaſten, wobei
manche gefährliche Situation ungausgenutzt

blieb. Zielbewußt arbeitete die Dresdener Läuferreihe. Jmmer wieder

Fünf Kreismeiſter 1926 in Halle: Ach

Ecken 1: 4. 8000 Zuſchauer.
ſchickte ſie ihren Sturm vor, ſchon nach 20 Minuten machte ſich die
Ueberlegenheit DSV.s bemerkbar.

Das erſte Tor
konnte der Halblinke im flüſſigen Zuſammenſpiel mit ſeinen Neben-
leuten erzielen, dem er in den nächſten Minuten ſchon den zweiten
Treffer anreihte. Fortung war verblüfft. Jhre Abwehrarbeit ließ viel
zu wünſchen übrig, auch konnte ihr Sturm die viel zu weit vorgelegten
Bälle nicht verwerten.

Eine Ueberraſchung war das dritte Tor.
Der linke Verteidiger der Dresdener lancierte den Ball durch Fern-
ſchuß in die obere rechte Ecke (Torwart dachte wohl an Ausball). Nun-
mehr ſpielte Fortunaga ig ren Zu einem Aufbau oder Augriffkam es nur ſelten. Dem DSV. war es ein leichtes, durch einen ſeiner
tupiſchen Kombingtionszüge (Mittelſtürmer zu Halblinken, dieſer gibt
zur Mitte) unhaltbar Nummer 4 zu erzielen. Halbzeit 4:0.Schon in der erſten Spielhälfte litt das Spiel unter der unerlaubten
Härte einiger Spieler vom DSV., obwohl dieſelben es doch vei ihrer
taktiſchen und techniſchen Ueberlegenheit nicht notwendig hatten. Natür-
lich fanden ſie bei den Hallenſern auch e a Unbegreiflich blieb,
daß der Schiedsrichter ein Eingreifen nicht für nötig hielt. Jm wei-
teren Verlauf zeigte ſich der DSV. immer mebr überlegen. Jmmer
wieder konnte er 2 in des Gegners Hälfte feſtſetzen, obwohl deſſen
Verteidigung jetzt ſicherer war und auch

der Torwart manchen gefährlichen Schuß meiſterte,
doch konnte er einen fünften Treffer, wieder von halblinks geſchoſſen,
nicht verhindern.

Das einzige Tor für Fortung
reſultiert aus einer Vorlage; die zuweit aufgerückte DSV.-Verteidigun
konnte den Ball nicht mehr abſtoppen. getr a Mittelſtürmer gab na
Linksaußen, dieſer flankte und Halbrechts drückte den Ball ein. Gegen
Ende flaute das Spiel ab. Zeigten die Hallenſer nur ne Luſtloſes,
ſo gaben ſich die Dresdener auch nur noch wenig Mühe. Jhr Mittel-
ſtürmer konnte einen Schuß ſeiner „Spezialſorte“ zum ſechſten
Tor verwandeln und damit den Reigen beſchließen.

Zur Kritik der Mannſchaften ſei geſagt, daß der DSV. im Zu-
ſammenſpiel bedeutend Beſſeres leiſtete, ſeine Läuferreihe war nicht
nur Bollwerk, beteiligte i hervorragend am Aufbau, ſo daß der
ſchnelle Sturm leicht die Torgelegenheiten ausnützen konnte. Alle Hoff-
nung, die man auf Fortung (Dö geht hatte, war vergebens. Wenn
auch Temperament und techniſches Können der Mannſchaft nicht ab
geſprochen werden kann, ſo reichte es doch nicht, um die Dresdener im
Schach zu halten. Wohl gehörte die zrßr Viertelſtunde den Dölauern,im weiteren Verlauf wurden ſie jedoch in die Defenſive gedrängt.

Für Fortung ein ſchwarzer Ta ür Dresdener Sportvereinur der Weg zum S S e

Die Kreismeiſterſchaftskümpfe
in der Gchwerathletik.

illes (Boxen), Adler (Gewichtheben),
Ringkampf: A- und B-Klafſe Germania-Felſenfeſt, C-Klafſe Sportklub 09.

Am geſtrigen Sonntag kamen im Deutſchen Geſellſchaftshaus“ in
Halle die Kämpfe um die Kreismeiſterſchaften des 5. Kreiſes im AABD.
im Gewichtheben, Ringkampf und Boxen zur Austragung, an denen ſich
fünf Bezirksmeiſter beteiligten. Die Bezirksmeiſter in der B- und
C-Klaſſe im Ringkampf, „Germania-Felſenfeſt“ und
„Sportklub 09“, wurden kampflos zum Kreismeiſter ernannt, da
in dieſen Klaſſen im 2. und 3. Bezirk des 5. Kreiſes keine B- und
C- Mannſchaften vorhanden ſind.

Die Veranſtaltung war ſchon auf 9 Uhr vormittags feſtgeſetzt. Trotz
der frühen Morgenſtunde und der geringen Reklame, die dieſem Groß
kampftag vorausging, hatte ſich doch eine Anzahl Jntereſſenten ein-
gefunden, und im Verlaufe des Vormittags füllte ſich der Saal immer
mehr. Der „Klaſſenkampf“ hatte es vorgezogen, die Ankündigungen zu
dieſem Sporttag der Schwerathletik erſt gar nicht zu veröffentlichen

Der Kampftag wurde mit dem
Gewichtheben

und beteiligten ſich hieran Sportklub Adler (Halle),Bezirksmeiſter im 1. Bezirk, und. Sportklub „Kroton?“e on Bezirksmeiſter im 2. Bezirk. Leider trat die Hebermann-
chaft von Köckern mit nur vier Mann an, ſo daß über die Leiſtungs-

fähigkeit dieſer Mannſchaft kein Urteil gefällt werden kann. Auch die
„Adler“ Mannſchaft ſtand unter dem Einfluß eines halben Gegners.
„Adler“ trat mit folgender Mannſchaft im Gewichtheben an: P. Kirſt,
W. Marquardt, R. Krug, P. Heinicke, K. Lönnecker, Fr. Schoelzeck, Fr.
Paaſch. Die Köckern- Mannſchaft war vertreten ducch: Dembowfſki, Ir.
Grothe, Aſchenbach und H. Grothe. Jm Einarmig-Reißen fing
Köckern bei 90 Pfd. an und wurde hier von der „Adler“-Manuſchaft
bedeutend überholt, Schoelzeck (Adler) riß 130, Paaſch (Adler) 140 Pfd.,

n Verſuch mit 145 Pfd. mißlang. Die Köckerner brachten es bis 100 Pfd.
nwandfrei zur Hochſtrecke, während alle höheren Verſuche fehlſchlugen.

Kirft (Adler) verſagte hierbei zweimal. Jm Einarmig-Stoßen
brachte es Aſchenbach (Köckern) bis auf 125 Pfd., höhere Verſuche wurden
nicht gewertet. Von „Adler“ ſtießen Lönnecker und Heinicke 140 Pfd.,
Schoelzeck und Paaſch je 150 Pfd., einige Verſuche von 160 Pfd. wurden
nicht fixiert. Marquardt (Adler) verſagte bei dieſer Uebung ganz und
gar. Jm Zweiarmig-Reißen brachte es Köckern bis zu 130 Pfd.,
Adler erzielte hier Leiſtungen von 140, 150 und 165 Pfd. Als letzte
Uebung wurde Zweiarmig-Stoßen gezeigt. Köckern eröffnete
bier mit 150 Pfd. den Kampf und ging bis 170, Verſuche mit 180 Pfd.
mißlangen. Die „Adler“- Mannſchaft fing mit 180 Pfd. an und ſteigerte
bis 220 Pfd., die von Schoelzeck glatt geſtoßen wurden. Zwei Verſuche
von 230 und 240 Pfd. werden von Paaſch und Schoelzeck außer Kon-kurrenz gemacht, jedoch ohne freies Umſetzen. Am Schluſſe des Gewicht-
bebens wurde „Adler“ (Halle) mit 1336 Pfd. zum Kreismeiſter ernannt,
ein Reſultat, das nicht den tatfächlichen Leiſtungen dieſer guttrainierten
Mannſchaft entſpricht. Hierguf wurden die

Boxkämpfe

vorgeführt, die „Achilles (Halle) als Kreismeiſter einer vier-öpfigen Mannſchaft von Holzweißig gegenſiberſah. Dieſe Box-
kämpfe zeigten nichts Beſonderes, zumal die Holzwerßiger nicht über

z Ringerfabhrung verfügten. Auch Bachmann (Achilles) zeigte eineJe ahrenheit im Kampfe, die man ſonſt an ihm ſicht gewöhnt war,
und es fehlte nicht viel an einer Punktniederlage. Das Feder-
gewicht mit Bachmann (Achilles) und Kuwek (Holzwäßig) eröffnete
voen Kampf. K. war auf Diſtanzkampf gut, verſagte aber mm Nahlampf,
ſo daß B. ein Unentſchieden für ſich herausholte. Jm Leicht

e wicht kamen Ufer (Achilles) und Schröder (Holzweißig) in dening. Gleich nach dem Gongſchlag landete U. ein paarmal hart bei
ſeinem Gegner, der abſolut noch nicht ringfähig iſt und noch in der
erſten Halbzeit der Runde aufgab. Sieger: Ufer. Der nächſte Kampf
brachte im Weltergewicht Schwarze (Achilles) und Göttert (Witten-
berg) in die Seile. Sch. war von Anfang an überlegen. Die zweite

unde wurde als Trainingskampf geführt. G. entpuppte ſich hier als
kühner Springer und Luftſchläger, der in Sch. einen anſtändigen Gegner
hatte. Der Kampf hätte ſchon in der erſten Runde abgebrochen werden
müſſen. Sieger: Schwarze (Achilles). Eichel (Achilles) und Dallichau(Holzweißig) lieferten ſich im Mittelgewicht einen Kampf, der in
dem Rufe eines Anfängerkampfes ſtand. Der Ringrichter ſprach ein
Unentſchieden aus. Ein Punktſieg für E. hätte dem Kampfverlauf beſſer
entſprochen.

Es wäre vielleicht beſſer geweſen, wenn ſich der Kreismeiſter eine
andere Mannſchaft verſchrieben hätte, denn ſolche Kämpfe ziehen für
das Sportpublikum nicht. Ring- und Punktrichter taten ihr Möglichſtes
bei dieſem Kampfe.Die

Kämpfe im Ringen
brachten die Mannſchaften zur vollen Entfaltung thres techntiſchen
Könnens und zeigten im einzelnen ſchöne Momente, die im Bild feſt-zuhalten verdient hätten. Der Bezirksmeiſter des 2. Bezirks, Sporiklub
„Kroton“ (Köckern), erſchien leider ohne ſeinen Federgewichtler, der ſehr
ute Klaſſe iſt, und mußte die Punkte hierfür abtreten. Jin Kampf der

irksmeiſter des 2. und 3. Bezirks zeigte ſich eine ziemliche Gleich-
wertigkeit der Mannſchaften, die die Kämpfe äußerſt pannend machte.
Die Kämpfe Krach hin und her und brachten ein Unentſchieden für die
beiden Bezirksmeiſter. Erſter Kampf Köckern Wolferode 6:8,

a Köckern-- Wolferode 8:6. Durch das Uneut-ren e beiden Kämpfe mußte „Germaniaga-Felſenfeſt Be-
1. Bezirks, mit beiden Vereinen ringen und wurderrrter de Publikum Zeuge der Ueberlegenheit von „Germania-

feſt. über die Meiſter des 2. und 3. Bezirks. Jn den Kämpfen
Köckern--Germania-Felſenfeſt ſicherte ſich G.F. im erſten
Kampf mit 14:0 Punkten den Sieg, im zweiten Kampf war das Reſultat
12:2 für G.-F. Die Kämpfe Wolferode-Germantaga-Felfen-f.e ſt brachten folgende Reſultate: erſter Kampf 13:1 r G.ßg., zweiter
Kampf 14:.0 für G.-F. Somit iſt Germania-Felfenfeſt“ auch in der
A- Klaſſe Kreismeiſter des 5. Bezirks.

Den fünf Kreismeiſtern wünſchen wir auf ihrem ferneren Kampfes-
wege gute Erfolge, damit auch Halle wieder wie im Vorjaghre in den
Endrunden um die Bundesmeiſterſchaften mit Reſpekt genannt wird. A.

Bühnenwerbeturnen öes Turnvereins „Frieſen“
in Sangerhauſen.

Sangerhauſens Arbeiterturn- und Sportverein „Frieſen“ warb am
vergangenen Sonnabend neue Freunde und Mitglieder. Die gut orga-niſierte Bühnenſchau eröffnete der 26 Mann ſtarke Spielmannszug. Der
Vorſitzende Garlepp begrüßte die Anweſenden und zeigte das Ziel
des Arbeiterſports in der Beſeitigung der geſundheitlichen Schäden
des Erwerbslebens. Der Hauptfeind der Volksgeſundheit ſei das gegen
wärtige Wirtſchaftsſuſtem, weshalb der Arbeiterſportler in den Reihen
der modernen Arbeiterbewegung ſtehe. Ein Maſſenauftritt eines Teils
der Mitglieder ſchloß die Eröffnungsdarbietungen. Die Kleinſten zeigten
unter kundiger Führung das Leben und Treiben in ihren Spielſtunden.
Ihr freies, ungebundenes Tun ſoll ſtarke, ehrliche Charakter bilden.
Es folgte das Syſtemturnen der Turnerinnen und Turner. Lauf-
übungen und Gymnaſtik aller Art füllten den erſten Teil des Pro-
aramms. Der zweite Teil wurde eröffnet mit Turnen an Reck, Barren
und Pferd und ſchloß mit Tanzdarbietungen der großen und kleinen
Turnerinnen. Dazwiſchen zeigten drei Brüder ihr Erlerntes aus dem
„Familienturnverein“, dieſer mit Flachturnen bezeichnete Programm
punkt löſte viel Beifall gus. Eine ſymboliſch und gymnaſtiſch gut wir-
kende Schlußſzene aus der Gedankenwelt des Arbeiterſportlers ſchloß
den Abend. Jn Programmaufbau und durchführung kann die Ver
anſtaltung als ſehr gut gelungen angeſehen werden, aber in punkto
Beſuch ließ ſie viel zu wünſchen übrig.

Arbeiter-Fußball vom 20. März.
Am Bezirk Halle waren geſtern wegen des Spiels um die mittel-

deutſche Verbandsmeiſterſchaft in Leipzig keine Fußballſpiecle zu ver-
zeichnen. Viele Spieler waren nach Leipzig geeilt, um Zeuge des be-deutenden Kampfes zu ſein.

4. Kreis, 1. Bezirk.
Eilenburg Plagwitz 2:2.
Delitzſch Grimma l1:1.
Schkeuditz Lindenau 1:6.

Ah De e e ehe ehe rEin neues Wafferſportgerä.

Ein neuartiges Wafſerſportgerät, das ſich beſonders im Sommer
großer Beliebtheit erfreuen wird, iſt der Waſſerſki, den der füd-
deutſche Jngenieur Saur in Göppingen konſtruiert hat. Wie mit
dem Schneeſchuh zu Lande, ſo kann man auch mit dem Waſſerfki
aroße Touren auf dem Waſſer unternehmen. Unſer Bild zeigt

den Erfinder Saur mit ſeinem Waſſerſki. im Deutſchen Hauſe eine w

Handöballſpiele vom Sonntag.
2. Kreis 6. Bezirk.

litz I in I 7:3.t es I ASC. I 5:0 (2:0).
chtes Niederlage vom letzten Sonnta

Fangtechnik, Tempo und Torwurf
Fi II ASC. II 3:9.e III Beunſtedt I 6:0.
d r I 3:2.Minerva I-- Othello I 1:8.

Minerva II Othello II 9:4.
Ammendorf I t I 47.Minerva Schüler Othello Schüler 3:0.

Sportlerinnen:
örmlitz I Sportluſt I 3:0.

Fichte I ASC. I 5:0.
Sitzung öes techniſchen Ausſchuſſes der

Wafſſerfahrer des 6. Bezirkes.
Am Sonnabend fand in Ammendorf dieſe Sitzung ſtatt. An

weſend waren die Vereine linie Ammendorf, BöllbergWörmlis.
Freier Waſſerſportverein Halle, Regatta-Klub Halle. Es fehlten
Halle 1926, Wettin und Merſeburg. Für die Pfingſtfeiertage wurde das
2. Bezirkstreffen in Merſeburg beſchloſſen. as Kreisfeſt und die Kanulagerwoche wurden quſgieb q diskutiert, all
gemeine Beteiligung wird erwünſcht. Jür den 28. Auguſt wurde die
Bezirksregatta ſchgelgt. Als Ort wurde Böllberg beſtimmt.Das Anpaddeln findet ſtatt: Ammendorf 8. Mai, Döllnitz 8. Mai, Böll
berg 3. April. Fragebogen über Bootsmaterial fehlen npts von
Halle 1926, Böllberg und Freier Waſſerſportverein Halle letzter Ter-min an Kreis und Bezirk: 24. März. Die Kliſchees zur Flaggen-
tafel ſollen baldigſt fertiggeſtellt werden. Zu den Bootstypen würde
verſchiedentlich Stellung genommen. Die nächſte Sitzung iſt am Sonn
abend, dem 23. April, im „Südpol“, Beeſener Straße.

rj

Achtung, Faltbootfahrer
Die Einzelpaddler und Faltbootfahrer, die auf dem Boden der Ar

beiterbewegung ſtehen, ſollen in unſerem Bezirke im Rahmen des Ar-
beiter-Turn- und Sportbundes zu einer einheitlichen Waſſerwanderer-
organiſation zuſammengefaßt werden. Alle Jntereſſenten werden ge
beten, ihre Anſchrift an den Bezirkskanuobmann Otto Heeſe, Ammen-
dorf, Beeſener Straße 60, einzuſenden.

Lehrgänge für Sportärztinnen und Aerzte.
An der Preußiſchen Hochſchule für Leibesübungen in Berlin-Spandau, Radelandſtraße 59, findet, wie der Amtliche Preußiſche Preſſe

dienſt mitteilt, in der Zeit vom 25. April bis 7. Mai dieſes Jahres ein
Lehrgang für Sportärztinnen oder ſolche Aerztinnen ſtatt, die im Turn-,
Spiel und Wanderweſen bereits Erfahrung haben. Für die Teilnahme
an dieſem Lehrgange können Zuſchüſſe, und zwar eine Fahrtkoſten-
frichadigung für die Fahrt nach Berlin und zurück in Höhe von 4 Pf.
für jedes Kilometer und eine Aufenthaltsbeihilfe von etwa 4 RM. für
den Tag für etwa 20 preußiſche Teilnehmerinnen gewährt werden. Be
werbungen auf Zulaſſung zu dieſem van e ſind an den Bunddeutſcher Aerztinnen, zu Händen der Frau i dennine Heusler-Eden-
huizen in Berlin W. 50, Rankeſtraße 35, zu richten.

Ein gleicher Lehrgang für Aerzte findet in der Zeit vom 20. Juni
bis 2. Juli dieſes Jahres an der Deutſchen Hochſchule für Leibesſtbungen
ſtatt. Meldungen zu dieſem Lehrgange, für den eine Beihilfe nicht
gewährt werden kann, ſind an die Deutſche Hochſchule für Leibesübungen
in Charlottenburg 9, Deutſches Stadion, zu richten.

Die An halſng zweier weiterer Lehrgänge für Aerzte iſt vom
Miniſter für Volkswohlfahrt in Ausſicht genommen, und zwar wie
üblich je einer an der Deutſchen und an der Preußiſchen Hochſchule für
Leibesübungen im Stadion und in Spandau. Der Beginn dieſer Lehr
gänge wird noch bekanntgegeben werden; Bewerbungen dazu ſind bei
em zuſtändigen Regierungspräſidenten einzureichen. Die preußiſchen

Teilnehmer erhalten ebenfalls die oben angeführten Beihilfen.

Zehnte Jahresfeier der ruſſiſchen Revolution.
Zur Feier der zehnjährigen Wiederkehr der bolſchewiſtiſchen Revolution

in Rußland werden dort ſportliche Wettkämpfe abgehalten, zu denen
auch Einladungen an die Arbeiter-Sportorganiſationen der europäiſchen
Länder ergangen ſind. Das Jnternationgle Bureau derLuzerner Sportinternationgle hat dazu in ſeiner Sitzung vom 30. De
zember 1926 in Leipzig beſchloſſen, daß die Teilnahme ſeiner Verbände
an dieſen Veranſtaltungen in Rußland unzuläſſig ſei, weil es
ſich ganz zweifellos um politiſche Veranſtaltungen handle. Der
Kongreß der Luzerner Sportinternationale, der im November 1925 in
Paris tagte, hat einen Beſchluß gefaßt. wonach ſportliche Wranſtaltungen
auch mit Rußland zuläſſig ſind, wenn ſie keinen politiſchen
Charakter tragen. Dieſer Beſchluß ſchließt nach Meinung des Jn-
ternationalen Bureaus eine, Beteiligung an den ſportlichen Veranſtal-
tungen zur ruſſiſchen Revolutionsfeier aus. Der Beſchluß wurde mit
allen Stimmen bei r rit, der drei deutſchen Stimmen gefaßt. Diedeutſche Zentral kommiſſion hat einen Antrag, wonach ſie beim
Internationglen Bureau für Aufhebung ſeines Beſchluſſes eintretenſollte einmütig abgelehnt, und dieſem Beſchluß hat ſich der Vorſtanddes Arbeiter-Turn und Sportbundes, von dem jener Antrag ausging,
gegen fünf Stimmen angeſchloſſen.

Die, kommuniſtiſche Preſſe Deutſchlands, voran die Berliner „Rote
Fahne“, ſpricht nun von einer Sabotage des ſportlichen Verkehrs mit
Rußland uſw. Demgegenüber ſei bemerkt, daß ſich der Beſchluß des
Jnternationalen Bureaus auf diejenigen Veranſtaltungen beſchränkt,
die unmittelbar mit der ruſſiſchen Revolutionsfeier zufammenhängen.
Alle anderen ſportlichen Wettkämpfe mit Rußland ſind nach wie vor
geſtattet. mehrere ſolcher Veranſtaltungen ſind bereits in Vorbereitung.
Es kann daher von einer Sabotage des ſportlichen Verkehrs mit
Rußland nicht die Rede ſein; die Luzerner Sportinternationale
a vielmehr ſtreng im Rahmen der Beſchlüſſe des Pariſer Kon

eſſes.

hat Wunder gewirkt.
waren vorbildlich.

Badiſche Landeskonferenz der Arbeiterſportler.
Jn Karlsruhe traten vor wenigen Tagen die Arbeiterſport-

kartelle Badens zuſammen. Neben etwa 90 Delegierten der badiſchen
Arbeiterſportkartelle waren die ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion,
das Pfalzkartell, das Kartell Württemberg und die Parteipreſſe vertreten. Der geſchäftsführende Vorſitzende des Landeskartells, Grimm
(Karlsruhe), konnte in ſeinem Jahresbericht von einer fehr
günſtigen Entwicklung der Arbeiterſportbewegungin Baden Mitteilung machen. Der Verkehr mit den Behörden, vor
allem mit dem Unterrichtsminiſterium, ſei ſehr umfangreich geweſen
und habe ſich immer glatt abgewickelt. Die Unterſtützung des
Staates für Zwecke des Sports und der Jugendbewegung genüge
jedoch noch nicht. Die Hauptarbeit der Zentralkommiſſion habe auf
dem Gebiete der 3 u e e e h gelegen. Es, ſeien Beſtre-bungen im Gange, auch die Gewerkſchaftsingend und die Jugend der
Angeſtelltenverbände der Zentralkommiſſion anzuſchließen. In derAusſprache wurde die Verweigerung der Fahrpreisermäßigung
auf, der Rerchsbahn an die kommuniſtiſche J ugend durch das
Kultusminiſterium beſprochen. Die Konferenz ſprach ſich in einer Ent
ſchließung gegen dieſe Haltung des Miniſteriums aus, wenn auch all
gemein betont und feſtgeſtellt wurde, daß an dieſer Verweigerung der
Fahrpreisermäßigung die kommuniſtiſche Jugend durch ihr Verhalten
einen großen Teil Schuld trage. Es wurde dabei auf die Zerſplitte-
rungsarbeit der kommuniſtiſchen Jugend hingewieſen. Ein einſtimmig
angenommener Antrag verlangt die Schaffung eines Fonds durch dieRegierung, aus dem Vereine bei dem Ausbau ihrer Turnhallen und
dem Bau von Vereinshäuſern und Jugendheimen Darlehen zu
niedrigem Zinsfuß erhalten können. Eine Entſchließung, die ſich ſcharf
gegen den geplanten Luſtbarkeitsgeſetzentwurf wen-
det, wurde ebenfalls einſtimmig angenommen. Nach einem Vortra
des Jugendleiters des Arbeiter-Turn- und Sportbundes Dree
(Bremen) über „Jugend und Sport“ wurde die bisherige Leitung der
Zentralkommiſſion Badens wiedergewählt.

Geräteweitkampf zwiſchen Sachſen und Thüringen
Am 10. April findet in Chemnitz ein Gerätewettkampf ſtatt, bei

dem die beſten Geräteturner des Arbeiterſports von Sachſen und
Thüringen ihr Können meſſen werden.

e

Vereinsmitteilunger
Freier Waſſerſportverein Halle. Sämtliche Kanujahrer müſſen un

bedingt am Freitag, dem 25. März, zu einer wichtigen e
um 8 Uhr bei Teichmann (Saalberg erſcheinen. Der Vereins ahrwart.

Arbeiterſchützenbund, Ortsgruppe Halle. Am Dienstag, dem 22. März,
gbends 8 Uhr: Außerordentliche Mitgliederverſammlung im „Loeſthof“.
Wahl von zwei Delegierten. ericht von der Gaukonferenz in Leipzig.

Arbeiterſchützenbund, gert wwe Ammendorf. Am 26. März findet
chtige Verſammlung. Erſcheinen iſt Pflicht.
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